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N o u e s  AAonrt V o r s t a n d  Hittfeld, 22.10.1988

Eigentlich wollte ich nur mal einen kurzen Besuch bei Gerald machen und den 
besonders guten Kuchen bei seiner Mutter genießen. Stattdessen sitze ich 
jetzt hier und bin dazu verdonnert, das Vorwort zum Info 26 zu schreiben 
(während sich Gerald hinter mir im Sessel räkelt und mir Stichworte zu­
ruft).
Auch diesmal gibt es wieder Gutes und weniger Gutes zu berichten. Sehr gut 
ist, daß der Club in den letzten Wochen um 11 (in Worten: elf!) Mitglieder 
gewachsen ist. Besonders zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang Gerald 
Dreyer und Heinrich Betz, die mit ihrer Werbeaktion erheblich an dieser 
Steigerung beteiligt waren.
Inzwischen ist Matthias Homann auch nicht mehr der einzige "nur-CP/M-User" 
im Club. Durch unseren während der Jahreshauptversammlung gefassten Be­
schluß, den Club reinen CP/M-Nutzern ohne Tandy-Ambitionen zu öffnen, gibt 
es inzwischen vier CP/M'er. Dabei sind natürlich die CP/M-nutzenden Tandy- 
und Genie-Besitzer, deren Zahl ständig steigt, nicht mitgezählt.

Jeder Neuzugang möchte natürlich so schnell als Irgend möglich alle "alten" 
Infos haben. Dazu hat Jens Neueder vor einiger Zeit die Infos 1 bis lß in 
Sammelordnern auf Karton zusammengefaßt. Diese Sammelordner kann jeder bei 
Werner Förster ausleihen. Die Sammelordner mit den Infos 16 bis 25 sind zur 
Zeit In Arbeit. In diesem Zusammenhang möchte ich einmal mehr auf die 
"Fundgruben"-Ordner hinweisen, die vor Jahren Günter Wagner zusammenge­
stellt hat. In diesen hat er eine Unmenge Artikel gesammelt, die sich alle 
mit dem Thema Tandy TRS 80 bzw. Video Genie befassen. Gerade für Leute, die 
erst Mitte der 80'er Jahre zur Computerei gekommen sind, sind diese Ordner 
eine wahre Fundgrube. "Alte Hasen" finden darin z.B. viele Artikel aus der 
Zeit der ELCOMP und der guten Zelt der mc.
Da sich Gerald Schröder nicht mehr traut., Euch zu mehr Mitarbeit aufzu- 
fordern, bin wohl diesmal ich dran. Leute, wenn Ihr nicht mehr schreibt, 
wird unser Info bald nur noch aus der Titelseite, den Vorstellungen der 
Neuzugänge und dem Impressum bestehen. Dann wäre zwar die Vervielfälltigung 
erheblich einfacher, das Lesen würde sich dann aber mit Sicherheit nicht 
mehr lohnen. Jens Neueder klagt schon, daß er trotz der geringen Auflage 
von nur vier Infos im Jahr 1988 fast keine Artikel mehr hat, um weitere 
Infos zu erstellen. Also schreibt, schreibt, schreibt*!! Schließlich wollen 
wir 1989, fünf Jahre nach der Gründung des CLUB 80, wieder sechs Infos 
auflegen, wie es sich gehört.
An dieser Stelle möchten wir uns noch bei Günter Wagner bedanken, der den 
CLUB 80 gegründet hat und uns Ende dieses Jahres verlassen wird. Ohne ihn 
wäre der Club nie ins Leben gerufen worden und hätte sich nicht zum 
heutigen Umfang entwickeln können. Vielen Dank an Dich, Günter!

Fröhliche Weihnachten und Frohes Neues Jahr wünschen

Hartmut und Gerald

K u r z b e r i c h t  v o m  N o r d l i c h t e r t r e f f e n

Am Wochenende 19./20.11 fand in Heist (nördwestlich Hamburg) das zweite 
Nordlichtertreffen statt. Bitte fragt uns nicht, warum die Nordlichter 
schon das zweite Regionaltreffen durchführen, während die Südländer noch 
nicht mal ein einziges auf die Beine gestellt haben (ihr bekommt dann 
nämlich eine Antwort, die euch sicher nicht paßt)! Auf jeden Fall war es 
wieder mal ein Treff interessanter Computerfreaks und Hacker.

Es waren bei dem Treffen anwesend (zumindest körperlich):
Gerald Schröder, Bernd Retzlaff, Arnulf Sopp, Helmut Bernhardt, Kurt
Müller, Jörg Brans, Gerd Rinio, Wilhelm Tornow, Christian Menk, Armin 
Ahlers. Als Vertreter aus dem Süden, last and least, Hartmut Obermann.

An Hardware waren zwei Model 4p, ein Genie IIIs, zwei Genie I, ein RTRS- 
8C und ein Toshiba T2100 (ratet mal, wem der gehört!?) vorhanden. Nicht 
vergessen sollte man natürlich die mechanischen und elektronischen 
Reparaturgeräte von Helmut, die auch ausgiebig gebraucht wurden. 
Zunächst mußte Arnulfs IIIs aus dem digitalen Nirwana zurückgeholt 
werden, dann hat sich das Bootlaufwerk von Jörgs 4p die Karten gelegt 
(es ist kaputt gegangen!!!) und mußte ausgetauscht werden. Für 
Bastelfreaks also genug Arbeit und für Hardwarelaien ein Anlaß zum 
Staunen.

Christian, unser z.Z. jüngstes Mitglied, hatte die Gelegenheit die
Urahnen der heutigen PC's zu bestaunen. Ein Genie I ist für den Besitzer 
eines Sharp MZ 3541 ähnlich anzuschauen, wie eine JU-52 für einen
Jetpiloten. Auch der Drahtverhau auf der Hauptplatine von Arnulfs IIIs 
ließ einige Ungläubige vermuten, daß die meisten Drähte nur
Dekorationsfunktion hätten, was aber wirkungsvoll widerlegt werden 
konnte.

Am Sonntag konnten wir den Repräsentanten eines SVi-/MSX-Clubs (ca. 120 
Mitglieder) begrüßen. Das Format ihrer CP/M-Disketten war schnell 
geknackt (Bericht in diesem oder dem nächsten Info) und somit steht
einer weiteren fruchtbaren Zusammenarbeit nichts im Wege. Der Club gibt 
vier Infos im Jahr heraus, wobei wir einen Austausch der Artikel über 
CP/M anstreben.

Auch wenn das Regionaltreffen, im Gegensatz zur Jahreshauptversammlung 
recht kurz war, halten wir solche Tieften für sehr sinnvoll. Nur auf 
solchen Zusammenkünften können sich die Mitglieder persönlich kennen­
lernen, und der Informationsaustausch gestaltet sich mit Sicherheit im 
persönlichen Gespräch einfacher, als durch noch so umfangreichen 
Briefwechsel. Wir können den Clubmitgliedern aus dem Süden also nur 
raten, sich auch einmal aufzurappeln und ein Regionaltreffen zu 
organisieren!

In diesem Sinne alles Gute und ein bißchen mehr Initiative,

Der Vorstand*

(Coproduktion Gerald & Hartmut)



owin') lieben M Clubfrounde ",

Nach Erscheinen des letzten Infos habe ich mich gleich darangesetzt, 
um Euch wieder zu berichten, wer alles in der nächsten Zeit Geburts­
tag hat. In der Hoffnung, daß dieses Info rechtzeitig bei Euch ankommt, 
berücksichtige ich dieses Mal nur 3 Monate, anstatt wie letztesmal, 4.

Wie Ihr unten sehen könnt, sinkt die Geburtenrate in den Wintermonaten 
rapide ab. Woran das liegen mag ? '

Wie üblich, appeliere ich an Euch, mir Bescheid zu geben, wenn ich je­
manden vergessen habe. Ich entschuliige mich deshalb schon im voraus 
bei den Betroffenen.

Diesmal sind die Monate November, Dezember und Januar dran.

11 I<vjv«mbergttbqrene *•

02.11. : Krispin Michael
Ö3.11. : Hentz Wolfgang
Ö7-11* : Mühlenbein Klaus-Jürgen
Öß.11. : Schäfer Walter
28.11. : Neueder Jens

" Bezembergeborener M

03*12. : Binio Gerd

w
11 Januargeborene 11

Ö9-Ö1. : Seelmann-Eggebert Jörg
17.01. : Betz Heinrich

Im Namen des Vorstandes gratuliere ich Euch recht herzlich zum Geburts­
tag und wünsche Euch alles Gute und weiterhin viel Spaß am Computer.

Ein besoiders herzlichen Glückwunsch geht an unseren Inforedakteur Jens, 
dem ich mehr Artikel für das Info wünsche. Deshalb meine Bitte an Euch, 
die Arbeit des Clubs und des Vorstands »ehr zu unterstützen (z.B. »it 
Artikeln usw.), 1
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Da(s) bin ich M : )

4ß'j&hr!qr verheiratet, zwei Kinder (m/12,w/3) und nun seit 
kurzer Zeit Mitglied im CLUB 80«
Mein "Maschinenpark" umfaßt zur Zeit:

1 SANYO MBC-1150 (CP/M 2.2, 2x320k)
1 ATARI 1040 STM (TOS, 1x720k(940k),nur Farbmonitor)
1 ATARI 600 XL (2x1050, 64k-Br%*eiterung, Centr.-Schnittst.)
1 ATARI 800 XL (2x1050, Centronics-Schnittstelle, Datasette) 
1 TANDY TRS80 COLOR-COMPUTER II (ohne Peripherie)
1 SINCLAIR ZX81 (16k-Erweiterung, Centronics-Schnittstelle)
1 9-Nadel-Drucker PANASONIC KX-P1083 
1 9-Nadel-Drucker PRÄSIDENT 6313 (z.Z. nur 8 Nadeln)
1 9-Nadel-Drucker CP80-SHINWA (Welcher»)
1 3-"'Nadel-Drucker STAR 8240 
1 That»o-Transfer-TtInter Brother HR5

An Programmiersprachen übe ich
BASIC, Sanyo-BASIC, OFA-BASIC (V2.2 und V3.0), GW-BASICT 
Turbo-PASCAL (V2.0)
LOGO 
PROLOG 
FORTH 83
XLISP (VI.4, VI.5) 

Pit bin ich in keiner t
Regelmäßig" arbeite (spiele) ich mit folgenden Programmen:

NORD-STAR (SANYO) IST-Vord-plus (ATARI ST)
dbase II (ATARI ST, SANYO)
Print-Shop (ATARI XL) Print-Master (ATARI ST)
FS2 (ATARI ST, ATARI XL)
CALC-STAR (SANYO) Multipian (SANYO)
MS-DOS und CP/M(*TART ST)

Für mich ist die Computere! kein Mittel des Broterwerbs sondern 
sie dient nur der (so vorhanden) Freizeitgestaltung.

Beruflich friste ich mein Dasein als Angestellter der Stadt.
(Hier habe ich auch noch Gelegenheit, ein bißchen unter den 
SIEMENS-Betr iebssysteinen BS2000 und SINIX herumzufummeln - >
Bevor ich nun mit meiner "SELBSTDARSTELLUNG" das CLUB 60-lnfo in 
meine Biografie umfunktioniere, möchte ich an dieser Stelle (unter 
Hinweis auf meinen Briefkasten bei Interesse für weitere Details 
mich betreffend) diesen Beitrag beenden.

Mit abgebrochene Fingernagel vom TastenquAlen 
rotgerÄnderten Augen vom Debuggen
leichten Magenschmerren vom zu starken Bohnenkaffe und 
freundlichen Grüßen an alle CLUB 80-Mltglieder sowie 
aufrichtiger Anteilnahme am "Leid" deren Familienangehörigen

* * regelmäßig 1st auch lx im Vierteljahr 11



Hallo Club-freunde,
als neues Mitglied möchte ich mich hiermit vorstellen.
Mein Name ist Detlev Bröcker, ich bin 41 Jahre alt und wohne in 
Düsseldorf- Von Beruf bin ich selbständiger El ektromeister.
Die Computerei betreibe ich seit 1982 mit einem TRS 80 Ml. Mit der 
Zeit kamen das Expansions-Interface, 3 Floppy Laufwerke und ein Epson 
MX80 dazu- Zuletzt wurde noch ein TRS 80 M3 angeschafft, der aber nur 
geschäftlich genutzt wird.
Anfangs als Hobby gedacht, hat sich die ganze Sache auch auf den 
beruflichen Bereich ausgedehnt, wo mir das M3 gute Dienste leistet.
Ich erledige damit die Buchhaltung, die Adressverwaltung, das
Rechnungschreiben und natürlich die Textverarbeitung.
Die Software ist zum größten Teil von mir seibstgeschrieben (in
Basic), wenn Interesse besteht, stelle ich sie gerne der
Club-Bibiiothek zur Verfügung. „
Hardwaremäßig bin ich auch stark interessiert und habe mich auch 
schon in der Theorie stark gemacht.
Doch nachdem ich eine Maschine in die ewigen Jagdgründe geschickt 
hatte und das dazugehörige Expansions-Interface gerade noch retten 
konnte, ist mein Seibstvertrauen in dieser Richtung stark erschüttert
worden.
An eine* Erfahrungsaustausch auf diesem Gebiet bin ich auf jeden Fall 
auch interessiert.
In diesem Sinne

09
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E m  ntuer Filename? ZÄlt mal die Buchstaben!
Alle Neun»?! Also kein Filename.
Nur eine "Utility". (Und immer noch nicht in Maschinensprache!) 
Natürlich für Freunde von VISICALC, eie der Name vermuten
1 ä«*st -
H a t  V C  ( V I S I C A L C )  nicht s r ^ n n  a l l e s ,  w a s  man braucht? Besonders 
i n  d e r  3 . V e r s i o n  (die s i c h  leider durch einen stark einge­
s c h r ä n k t e n  S p e i c h e r  " a u s z e ichnet"•..) oder in der Modifikation 
* 'V C M O D / C M D ” , d i e  das Herz jedes unverCALCten VISIonÄrs höher
s c h l a u e n  lässt-.-?
I n  der Tat: V I S I C A L C  kann viel und steht seinem grossen Bruder 
M U L T IP L A N  nur wenig nach. Aber:
E i n »  einzelne Zeile oder Spalte s o r t i e r e n  - das geht 
nicht; oder gar das komplette Tabellenblatt in die alfabetisehe 
oder numer ische Reihenfolge gemäss einer best!marten Zeile bzw. 
Spalte bringen. Kann es nicht. Eine echte Lücke!
I n  die bin ich schon einmal hineingesprungen (s.INFO 19, Juni
1987, S e i t e  29)
Dabei hab ’ ich mir zwar nicht gerade das 6enlck gebrochen, aber 
einen Fuss verstaucht. Unter bestimmten Bedingungen oder un­
glücklichen Konstellationen klappte es nämlich nicht mit diesem 
Programm, das unser Bibliothekar Werner in seiner Bekannt­
gabe neuer Programme versehentlich mit "VCMQD/CMD" bezeichnet 
hat (INFO 21, September 1987, Seite 65). Das merkte ich neu­
lich, als es darum ging, eine Tabelle, die im Laufe des Monats 
September stochastisch angefallen war, am Monatsende nach der 
Spalte zu ordnen, in der die Namen meiner Schüler standen. Also 
hiess es* Ran ans Werk und überarbeiten. Aber daraus wurde ein 
völlig neues Programm, das ich hiermit vorstelle und demjeni­
gen, dem die Zeit des Abklopfens mit Recht zu schade ist, gern 
per Disk z.V. stelle. (Alle Formate.)
Voraussetzung für die Anwendung ist, das das (habt ihr's schon 
gemerkt? Ich befleissige mich bereits der neuen -Rechtschrei­
bung“, die z.Z. hier in Mannheim im "Institut für Deutsche 
Sprache- ausgebrütet wird, um -uns* das künftige Leben zu er­
leichtern... Wahrscheinlich habt auch ihr schon in der Zeitung 
davon gelesen! ss statt ß; das statt daß <wie logisch! Eigent­
lich müßt» aus dem 'daß' ein 'dass* werden...) - also: Voraus­
setzung ist, das da» zu sortierende File im sog. 'DIF-Format' 
(DATA INTERCHANGE FORMAT) vorliegt.
Um es nicht zu kompliziert zu machen, sortiert das Programm nur 
Spalten. Will man Zeilen sortieren, kann man die Tabelle im 
DIF-Format bekanntlich mit der C-Option leicht diagonal Spie­
gel n !Eine weitere Voraussetzung ist, das die Spalte, nach der sor­
tiert werden soll, entweder ngr. numeri (Zahlen) oder oyJL 
strings (Wörter) enthält! Auch das ist eigentlich selbstredend 
- denn eine Datenfolge wie* "9640 Weinheim Am Mönchgarten 28" 
nach Zahlen sortieren zu wollen ("28 9640 Am Mönchgarten Wein­
heim") wäre ebenso sinnlos wie die Sortierung nach strings (die 
übrigens ganz genauso aussehen würde, da nach ASCII-Werten 
sortiert wird!)
Keiner hat das vor.Wenn man nach einer Spalte sortieren will, in welcher Zahlen 
und Wörter gemischt sind - weil z.B. in ihrem Kopf eine Über­
schrift stet oder an ihrem Ende das Wort "Summe" u.ä. - so kann 
man den "astreinen" Teil der Tabelle, wie mennlglich geleufig 
und gemeinhin bekannt, mit der #-0ption aus der Tabelle 
herausschneiden, partiell speichern und dann mein Programm

S  0  R  1 1 C  A  L  C

10 * *****************************************************
2 0 '  * V I S I C A L C -  *
30 ' * Datei im Data Interchange Format umordnen *
40 ' * <C> Klaus-Jürgen Mühlenbein, Weinheim 10/88 *
50 ' #*#### ###**### » t « H I t # # t M # * # « # # » t # « # * * * * * * *
60 CLS*GLFAR25000sFRINTSTRING*< 39,"*”)
70 P R I N T " *  V I S I C A L C —

*
* Datei im Data Interchange Format umordnen und speichern *
BO PRINT"*

*
90 PRINT"* <C> K.-J.Mühlenbein, Weinheim, Oktober 1988

*
100 PRINTSTRING*(59,"*")iPRINT
H O  D E F INTIfS,T,X,Y.Z*DFFSTRr,F,K,V,WtDIMK(16)
120 PRINTsPRINT"E* koennen nur Spalten sortiert werden!"
130 PRINT"CBgf. mit der C-Option umformen.)"
140 PRINT"Die Spalten der Tabelle duerfen jeweils 
entweder n u r  aus Zahlen oder n u aus Woertern bestehen! 
(Andernfalls den gewuenschten Tabellenausschnitt als Hilf»da*ei 
im DIF-Format speichern!)"
150 PRINT"Bei Zahlenspalten darf die erste Zeile nicht leer »ein 
! “
(6gf. diese Felder mit '0' belegen)"«PRINT," E N T E R  !
160 Y**""tY**INKEY*«IFY**"", 160
170 REM ***************** Kennsatz lesen ******************
180 PR INT" Welche DIF-Datei soll sortiert werden (Eingabe ohne Exfcnaorv) 

INPUT! *F*F+"/DIF"
190 OPEN"I",1,F
200 FORI-1T016: INPUT41,K(I)tNEXTiZ“VAL(K(7))»B*VAL(K(11))
210 CLS:PRINT"Die Tabelle hat"S"Spa1ten und"Z"Zeilen"«DIMN(Z,3) , 
W(Z,S),T(S),II(Z),NI(Z),W1(Z)
220 REM **************** Datei lesen *****************

j

230 FDRIS^ITOS*INPUTtl,Y1,Y2,Y3,T(IS)
240 0NT(IS)+1G0SUB350,400 
250 NEXTIS*CLOSE
260 CMD"lc,n"tINPUT"Welche Spalte »oll sortiert werden <Buchstab 
en A...BK) "|C*CMD"LC"
270 CL*LEFT4(C,1)«CR«MID*(C,2,1)
280 SO*-(CR*"")*(ASC( 0 —52)-12
290 IFCR< >""iSO*SO-(CL«"A")*(ASC(CR)-26)-(CL«"B")*ASC(CR)
300 INPUT"von Zeile X bi» Zeile Y <X,Y> "|X,Y
310 INPUT"Sol1en die uebrigen Spalten mitsortiert werden <J/N>"j 
S4t SA*INSTR("JJNn",S4)
320 REM *********** Sortierschluessel definieren ****♦<
330 0NT(B0)+lGOTO44O,470 
340 '
350 FORIZ*lTOZ
360 INPUT41,N(IZ,IS)i1FIZ<7 ̂ IB390ELBEINPUT#1,V 
370 NEXTIZ 
380 RETURN
390 INPUT #1,V ,TlRETURN
400 FORIZ*1TOZ
410 INPUr#l,N,W(IZ,IS)*IFIZ<Z,G0BUB430 
420 NEXTIZ«RETURN



uar auf anwenden. Anschl i essend baut: man es wieder mit der 
♦»-Option - wieder in die ursprüngl iche Tabelle ein. Das al­
les ist jedenfalls wesentlich weniger anstrengend als die mü- 
selige "MOVErei" unter Beachtung einer alfabetiuthen Reihen­
folge!Man kann mit dem Programm, wie gesagt, eine Spalte fr.11 ein 
ordnen, wobei die Rei hejryf ol gen in der» übrigen Spalten erhalten 
bleiben, oder wählweis^^SY 1 ef übrigen Spalten mit der Spalte, 
nach welcher sortiert wird, "mitgehen" lassen. Der Trick dabei 
ist, das im ersten Fall die sog. "direkte Sortierung" 
<CMD** 0 '*,n,A(l)>, im anderen Fall die sog. "indirekte Sortie­
rung" <CMD"0",nf*IX<l), A (1) > angewendet wird, 
ln der Tat: Ein mächtiger NEWDOS—Befeh1•
Weshalb ich dieses Betriebssystem so ungern verlasse.
Oder weiss jemand ein besseres?
(Das das das kann, ist fenomenal.. • > 7

13

430 INPUT#1,Ts RETURN
440 FUR1 Z=*XTOY s NI (I Z > =N ( I Z , SO) »NEXT 
450 GMD"0",Y—X+l, *11(X),N1(X)
460 60T0520
470 F0RIZ«XT0Y*W1(IZ)«W(IZ,S0)«NEXT 
480 CHD"0",Y-X+1,*I1(X),W1(X>
490 '
500 REh *********** Abspeichern der geänderten Datei ***********
510 *
520 CLS»INPUT"Neuer Filename (ohne Extension und Laufwerk)"5FF*I 
NPUTMln welchem Laufwerk speichern ";FW*FF=FF+"/DIF*"+FW 
530 WW(0)«"0"*WW(1>«"1"*WW<3>*"-1"
540 0PENH0",1fFF 
550 '
560 REM *** KENNSATZ ***
570 •
580 PRINT#1,"TABLE"
590 PRINT#1,WW(0> 5 WW(1)
600 PRINT#1,CHR*(34)|CMR*(34>
610 PRINT#1,"VECTORS"
620 PRINT#l,WW<0)|",NsSTR#(Z>
630 PRINT#1,CHR*(34);CHR*(34)
640 PRINT#1 ,"TUPLES"
650 PRINT#1,WW(0>|"f"|STR*(B>
660 PRINT#1,ÜMR*(34)jCHR*<34>
670 PRINT#1,“DATA"
680 PRINT#1,WW(0)j","|WW(0)
690 PRINT«1,CHR*(34)|CHR*(34>
700 *
710 REM *** Aufbau des VISICALC-Files ***
720 •
730 FORIS-1TOS
740 PRINT#1,WW(3);",";WW(0)
750 PRINTV1,"BOT"
760 G0SUB830 
770 NEXTIS
7B0 PRJNT#1,WW(3)|",H*WW(0>
790 PR1NT#1,"EOD"
800 CLOSE
BIO PRINT*PRINT«PRINT"DOS <0> oder BASIC <ENTER>
820 Y*~INKEY*s IFY*=""7rtEN82oELS£ iFASC(Y*)==13THENENt>ELSECMDMS 
830 IFX>1 * FORIZ*1TOX-1sONI(1S)*1G0SUBB90,910* NEXT12 
840 FORIZ—XTOYs IFT (IS) = 1TVIEN930
850 PRINT#l,WW(0);"f " j s IFSA<30RIS=SS,THENPRINT#1, N (11 (IZ) ,IS)ELS 
EPRINT#1,N (IZ,IS)
860 PRINT#1,"V" ufp
870 NEXTIZ *IFY“7,RETURN
880 I OR 1Z*Y* 1TOZ• ÜNT U S ) * 160SUB890,910: NEXTI7 s RETURN 
890 PRINT#1,WW(0);",";N(IZ,IS)
900 PRINT#lf"V"iRETURN 
910 PRINT#1,WW(1)|" , WW(0)
920 PRINT#1,W(IZ,IS)sRETURN
9 3 0  PRINT#1,WW(I)1 ","|WW(0) | l
940 IFSA<3ÜR1S«SS, 1 HENPRINT#! ,W < 11 (17) , TS) E l  REPRINT« I f  . IS)
950 60TQ870
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"Seit Anbeginn der Zeit wartet er nun, 
d aß.. -  Ahem..., nun denn. Vir haben keine 
Zeit zu warten. Für unsere Probleme werden 
andere Mittel benötigt als gerade "Warten". 
So etwas erzeugt nur Schwielen am Hin. . . , ja 
und außerdem gerät man schnell ins Hintei 
treffen. Deshalb empfehlen wir einen Computer 
als die ultimative Lösung Ihrer Probleme.

Obwohl dieses Programm ist nicht auf meinem Mist gewachsen ist, 
will ich es dennoch hier wiedergeben. Vorweg erst einmal die 
Quellenangabe: CHIP No. 1, 1989, Seite 235. Der Autor ist Thomas 
Wolf.
So, und nun 
interessant,

zur Sache. Das Programm erscheint mir deshalb 
weil es recht elegant implizite Funktionen dar- 
..... :x:::::::::::stellt. Dabei bedient es

sich der Berechnung eines 
Punktrasters, welches die 
Umrisse des Funktions­
graphen abtastet und 
durch eine Fallunter­
scheidung CFCx.y) < 0> 
entweder einen Punkt oder 
ein Kleines Kreuz aus­
gibt. Auf diese Weise 
entstehen zwei Flächen, 
deren Berührungskanten 
den Funktionsgraphen 
abbilden. Zur Verdeutli­
chung ist das Rechenei—  
gebnis der im Programm 
per "DEF FN" eingebauten 
impliziten Funktion wie­
dergegeben. Die bei der 
Berechnung benutzten 
Koordinatengrenzen waren:

Xmin = -10 Ymin = -10 Pixelabstand = 5
Xmax = 10 Ymax = 10

Und die Funktion:
fCx,y)=9*<x-y)*Cx-y-x*x>-3*xÄ4-y~4

Die Fechenzeit liegt bei etwa 30 Sekunden. Auf einem Genie I 
schätze ich so um die 5 Minuten.

Parzustellende Funktion

DEFFN f Cx,y)=9*Cx-y) *Cx-y-x*x)-3*x~4-y~4 
' Umrechnung der X- und Y-Koordinaten als FunktionI
DEFFN i Cx)=xn~ Cxraax-x)/dx 
DEFFN j C y ) = C ymax-y)/dy

' X- und Y-Ausmaße des Grafikbildschirms
yn=400
xn=640
' Lage des Koordinatenkreuzes eingeben 

CLS
PRINT TABC19);"Darstellung implizieter Funktionen"
PRINT TABC 19) ; M---------------------------------------- "
PRINT
INPUT " x-Achse von ........: " , xmin
INPUT " bis  : ", xmax
INPUT " y-Achse v o n ........: ” , ymin
INPUT " b i s ........: " , ymax
PRINT
INPUT "Pixelabstand Cz.B. 5): ",pyI
• Berechnung einiger Schrittweiten für die Grafik 
CLS
px=xn/Cyn*l.25)*py 
dx= Cxmax-xmin)/xn 
dy= Cymax-ymin)/ynI
* Berechnung der Funktion als Punktraster

HIDEM ! Mauszeiger ausschalten
GOSUB koordjnatenkreuz 
FOR i=0 TO xn STEP px 

FOR J=0 TO yn STEP py
IF FN fCxmax-dx¥Cxn-i),ymax-j*dy)<0 THEN 

PLOT i,J 
ELSE

PLOT i ,j +1 
PLOT i,j-1 
PLOT i,j 
PLOT i + 1 ,j 
PLOT i-1,j 

END IF 
NEXT j 

NEXT i



• Auf eine Taste warten

REPEAT
UNTIL I N K E Y S O ”"
SHOVM {Mauszeiger wieder einschalten
END
PROCEDURE koordinatenkreuz

LOCAL xnull,ynull,x, y 'Diese Variablen gelten nur hier
xnul1=FN iCO) 
ynul1=FN JCO)
LINE xnul1,0,xnull, yn 
LINE 0,ynul1,xn,ynul1
FOR x- I NTCxiuin) TO INT(xmax) STEP ABS C < xmax-xrain)/100 )

LINE FN i(x),ynull-2,FN i (x ),ynul1+2 
NEXT x
FOR y=INTCymin> TO INT(yraax) STEP ABS<Cxmax-xmin>/100)

LINE xnul1-3,FN j(y),xnull+3,FN jCy)
NEXT y

RETURN

hö/? m - M  kennst m u  m m  
einstbuung • W 5  ist in einer
GLEICHBERECHTIGTEN BEZIEHUNG
HEUTZUnSZ m H  

SU bsiu W  WUCH !
)

Hallo Club-Freunde f,
wie dem vorletzten Club-Info zu entnehmen war, hatte Kajot so seine liebe Not 
mit einem Textrettungsversuch. Es scheint nicht ganz bekannt zu sein, daß der 
DUMP-Befehl außer Maschinensprache-Programme, auch einfache Daten auf Diskette 
bannen kann. Hierzu muß nur ein Parameter anders angeben werden. Dfe störenden 
Loader-InformatIonen werden dann unterdrückt. Nachfolgend die Beschreibung.

DUMP %1 L J
DUMP, Fl AMEI, Startadresse, Endadresse <, Programmstart >

Das Kommando DUMP schreibt den Inhalt des Speichers auf die Diskette unter dem 
Manen FSAÄE1. Der Dump beginnt mit der eingegebenen Startadresse und hört mit 
der eingegebenen Endadresse auf. Start-, End- und Programmstartadresse werden 
in dezimal (Wert kleiner als 65536) oder hexadezimal (Wert kleiner als 
10000H) eingegeben. Für die hexadezimale Eingabe muß das 'H' angehüngt werden.

Das DUMP-Kommando hat zwei verschiedene Funktionen:
t Vird als Programmstartadresse 65535 (OFFFFH) eingegeben, dann wird ein 

exakter Speicherabzug auf die Floppy geschrieben. In den ersten 2 Byte 
steht dann lediglich die Startadresse. Diesen File kann man mit dem 
'SUPERZAP* anzeigen oder ausdrucken (Funktion 'DMDB') oder auf einem 
anderen TRS-60 die Fehlersuche durchführen.

♦ Ist die eingegebene Programmstartadresse kleiner 65535 (OFFFFH) oder wird 
sie nicht angegeben, so wird der Speicherinhalt im Loader-Format auf die 
Floppy geschrieben. Dieser File kann dann später einfach über den Loader 
wieder ins Memory geladen werden,

ACHTUIG: Die Startadresse darf nicht kleiner als 5200H sein, da sonst das DOS 
zerstört wird.

Beispiel: DUMP,FILEIAMH/CMD:1,5200H,89ABH.5700H
Der Speicherinhalt zwischen der Adresse 5200H und 89ABH wird auf die Floppy 1 
unter dem Namen FILENAÄE/CMD abgespeichert und als Startadresse 5700H einge­
tragen. über das Kommando

LOAD,F1LE1AME/CMD

kann dieses Programm wieder in den Speicher geladen werden oder Uber das DOS- 
Kommando

FILEMAME <,Parameter^

direkt ausgeführt werden. Im zweiten Beispiel ist dasgestellt, wie ein 
Programm bzw. der gesamte SpeieherInhalt im Fehlerfall auf Diskette geschrie­
ben wird, wenn man momentan keine Zeit hat, den Speicherinhalt zu analysieren. 
Vcrrausgesetzung ist allerdings, daß man entweder im DOS ist oder Uber die 
Testen 'DFG’ ins Mini-DOS kommt.

DUMP, MKMDRY/DMP:1,0,65535,65535

Mit diesem Befehl werden die kompletten 64K, einschließlich ROM und Display 
auf Floppy 1 in den File XEMÜRY/DKP geschrieben. Das erste und zwei Byte 
dieses Files sind dann 00 00 (Startadresse des Dumps). Im File sind sonst 
keine weiteren Kontrollzeichen. Zu einem späteren Zeitpunkt kann man dann über 
'SUPERZAP' (Option ’DMDB’) sich diesen Dump ansehen und auswerten. Zu beachten 
wäre hoch, daß der DOS-Speicherbereich zwischen 4000H und 51FFH nicht mehr den 
gleichen Inhalt hat, da 'DUMP' aufgerufen wurde.

SG
Januar
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Hallo Clubfreunde,
Diesmal geht es um Geld oder wie vermeide ich die Qual mit den 
Lottozahlen. Das weiter unten wiedergegebene Programm stammt aus 
meiner Mottenkisten und erblickte vor nicht ganz 10 Jahren zum 
ersten mal das Licht dieser schnöden Welt. Damals mußte mein 
erster Komputer - ein 8-Bit Prozessor der auf den Kamen SC/MP 
(National Semiconductor) hörte und in mehreren Folgen in der 
Bastelzeitschrift ’Elektor' erschien - für diese Aufgabe herhal­
ten. Da das benutzte Integer-Basic ganz und gar nicht als schnell 
bezeichnet werden konnte, war diese eher 'mickerige* Aufgabe 
schon ein beachtlicher Brocken an Rechenzeit. Ich hatte deshalb 
an allen Ecken und Enden *Geschwindigkeitsoptimiert’ wo es nur 
ging. Was soviel wie Minimierung der benötigten Befehlszeilen 
bedeutete. Die Ur-Version enthielt sogar noch eine in Basic 
geschriebene Zahlenformatier—Routine, damit die NUmmerchen auch 
alle sauber untereinander standen. Alles in Allem war die 
Berechnung der 10 Ziehungen in unter fünf Minuten abgeschlossen ?
Da ich auch heute - 10 Jahre danach - immer noch keine große Lust 
verspüre mir die Lottozahlen selbst auszudenken, habe ich diesen 
Programmoldie nochmals überarbeitet und auf das GFABasic übertra 
gen. Hier ist die ganze Aktion in ca. 2 sec. erledigt. Nur mehr 
gewonnen habe ich deshalb bisher nicht. All* jenen, die es 
genausowenig lassen können wie ich viel Spaß beim ’Ziehen der 
Zahlen* - und sei es auch nur auf dem verknitterten Papier aus 
dem Drucker.

Tschüß
M J

DIM z%(ll)
hlS=*’ Die Lottozahlen der vergangenen Woche*’
INPUT ** Ausgabe auf den Drucker (Y/N) : ” ; h3S 
IF LEFTS(h3S,1>=”Y” THEN 

f!=TRUE 
ELSE

f !=FALSE 
ENDIF 
CLS 
DO

* Entscheiden ob Drucker oder nicht

IF f !=FALSE THEN 
PRINT ATC1,1);hlS 

ELSE
LPRINT hlS 
LPRINT 

ENDIF
PRINT A T (1,3);t
* Die sechs Zahlen ziehen und ...

FOR i%=l TO 10
0) = IKT(RND*48+0.5)+1

20

durchlaeufe%=l 
FOR j%=l TO 5

INC durchlaeufe%
z%( j%)=lNT(RND*48+0.5 M l
FOR k%=0 TO J7-1

IF z%(k%)=z%<J%> THEN 
DEC j % 
k%=j %

ENDIF 
NEXT k%

NEXT j%
f
• . . . aufsteigend sortieren . . .

FOR k%=0 TO 4 
m7*=k%
FOR j%=k%+l TO 5

IF z%(m%)>z%(j%> THEN 
m%=j%

ENDIF 
NEXT j%
SWAP z%(k%>,z%(m%>

NEXT k%
' ... und ausgeben.
IF f !=FALSE THEN
• PRINT TABC5);USING ’’Spiel*## => ” ,i%; 
FOR j%=0 TO 5

PRINT USING ”#####” ,z%(j%);
NEXT j%
PRINT *’ £” ; durchlaeuf e%; **I
PRINT 

ELSE
LPRINT TAB(25>; USING ’’Spiel### => ” ,i%; 
FOR j%=0 TO 5

LPRINT USING ”###*#” ,z%(j%>;
NEXT 
LPRINT 

ENDIF 
NEXT i%
’ Zehn Ziehungen sind ausgegeben, weiter ? 

PRINT
PRINT TAB(5>;’’Abbruch mit ’X ’” ;
PRINT TABC5); ’’Neue Ziehung mit ’C R ” *; 
REPEAT

keyS=INKEYS 
UNTIL k e y S O ””
EXIT IF keyS=”X”

LOOP
END



640 * 400 / 2 « A T A R I - B i l d e r  auf dem 4p (via T2100)
Während unseres SommerUrlaubs haben meine bessere Hälfte und 
ich unseren Vorsitzenden Gerald Schröder besucht und bei 
diesem Anlaß natürlich nicht nur Hamburg besichtigt. Wie 
kaum anders zu erwarten, wenn zwei Computerfreaks Zusammen­
treffen, wurde auch ausführlich über das Hobby konferiert. 
Da Gerald sein IIs zu dieser Zeit gerade mittels Lötkolben 
und Zange außer Betrieb gesetzt hatte, blieb uns zum Probie­
ren und Programmieren nur sein ATARI 1040 ST übrig.

Nicht verschweigen will ich, daß sich das eigentlich ganz 
gut traf, denn mein Toshiba T2100 [ein MS-DOS (Helmut Bern­
hardt würde sagen DomesDOS) kompatibler Laptop], der mich 
auf der ganzen Reise begleitete, kommt mit den 3&"-Disketten 
des ATARI sehr gut zurecht. Da mich die Grafikfähigkeiten 
des ATARI immer schon interessiert haben, lag kaum etwas 
näher, als sich ein paar Bilder vorzunehmen und diese zu 
übertragen.

Soweit zur Vorgeschichte; nun ans Eingemachte!

Gerald hat, wie schon erwähnt, einen ATARI 1040 ST mit einem 
monochromen Bildschirm. Die höchste Auflösung, die der ST 
hinbringt, beträgt 640 * 400 Punkte bei zwei "Farben". Letz­
teres heißt im Prinzip nichts anderes, als daß nur zwischen 
"Punkt gesetzt" und "Punkt nicht gesetzt" unterschieden wer­
den kann. Die möglichen Auflösungen im Farbmodus und Farb­
bilder interessieren uns hier im weiteren nicht.

Zunächst mußten wir herausfinden, wie die Grafiken beim 
ATARI abgespeichert werden. Dazu wurde mit einem der am wei­
testen verbreiteten Grafikprogramme (STAD ST Aided Design) 
eine horizontale und eine vertikale Linie gezeichnet und 
dieses "Bild" im sogenannten DEGAS-Format abgespeichert. Mit 
einem Disketteneditor wurde die Datei dann analysiert und 
folgendes festgestellt:
1. zunächst enthält die Datei 34 Bytes als Header in dem u.a.

festgelegt ist, ob es sich um ein Monochrom- oder ein Farb- 
Bild handelt. Der Header für Monochrombilder sieht wie folgt 
aus: 00 02 07 77 00 00 00 70 00 00 07 77 07 00 00 70

07 70 00 07 07 07 00 77 05 55 03 33 07 33 03 73
07 73.

Zur Unterscheidung der Farbbild-Header:
00 00 03 25 07 00 00 70 07 70 02 57 07 40 00 77
07 77 00 07 07 07 03 73 07 73 03 37 07 37 03 77
00 00.

Was die einzelnen Bytes und Bytefolgen bedeuten, kann ich 
euch leider nicht mitteilen (das wäre aber wahrscheinlich 
auch nur für ATARI-Besitzer interessant) , aber man kann 
anhand des Headers immer unterscheiden, ob es sich überhaupt 
um ein Bild im DEGAS-Format (es gibt auch Grafikprogramme, 
die andere Abspeicherformate benutzen) handelt und ob ein 
Färb- oder ein s/w-Bild vorliegt.
2. Nach dem Header folgen 32000 Bytes Bildinformation, die 

folgendermaßen organisiert sind: je 80 Bytes repräsentieren 
ein« Zeile; jedes Byte repräsentiert 8 Bildpunkte, wobei die 
Reihenfolge Bit 7 = erster, Bit 0 «= letzter Bildpunkt ist. 
Ein einzelner waagerechter Strich über die ganze Bildbreite 
am oberen Bildrand ergibt also 80 Bytes mit dem Wert FFh. 
Ein senkrechter Strich am linken Bildrand ergibt im ersten 
Bildinformationsbyte den Wert 80h, dann 79 Bytes 00h, danach 
wieder ein Byte Bßh usw. usw.. D.h., die Zeilen sind in der 
Reihenfolge abgespeichert, in der sie auch auf dem Bild­
schirm stehen.

Nachdem geklärt wäre, wie die Dateien aufgebaut sind, ist es 
eigentlich kein Problem mehr, die Bilder sichtbar zu machen. 
Zunächst habe ich, noch in Hamburg, die Bilder in den Gra­
fikspeicher meines T2100 eingelesen. Im Gegensatz zum "nor­
malen" CGA (Color Grafik Adapter) , der nur 640 * 200 Pixel 
darstellen kann, beherrscht der Toshiba auch einen Grafik­
modus mit 640 * 400 Punkten. Wenn nun auch noch die Zuord­
nung der Speicherstellen zu den Bildschirmzeilen so einfach 
gestaltet wäre wie beim ATARI, wäre die Sache sehr einfach; 
leider ist das aber nicht der Fall! Das soll aber hier nicht 
weiter interessieren, wir wollen uns ja dem 4p bzw. den 
TRS 80-Computern zuwenden.

Die pLabs-Grafikkarte des Model 4p kann maximal 640 * 240 
Punkte monochrom darstellen und ist damit um 40 vertikale 
Punkte besser als der CGA. Nichts desto trotz können die 
ATARI-Bilder nicht "am Stück" angezeigt werden. Trotzdem 
gibt es Möglichkeiten, die Grafiken doch zu nutzen. Entweder 
liest man nur den oberen oder den unteren Teil eines Bildes 
ein, oder man wählt einen Mittelteil, der möglichst viel 
Bildinformation enthält. Diese Methode ist relativ einfach 
zu realisieren, befriedigt aber nicht so ganz, da immer 
Bildinformationen verloren gehen.

Erheblich eleganter ist es, das Bild zu komprimieren und so 
auf 640 * 200 Punkte zu halbieren. Um das zu erreichen, 
könnte man natürlich einfach jede zweite (alle geraden) 
Zeile(n) weglassen, verliert dadurch aber erheblich an 
Bildinformation, überträgt man z.B. ein Schaltbild, bei dem 
eine waagerechte Linie in der zehnten Zeile über den ganzen 
Bildschirm verläuft, wäre diese Linie (sie liegt ja in einer 
Zeile mit gerader Nummer) verschwunden, die Zeichnung damit 
unbrauchbar! Dasselbe könnte natürlich passieren, wenn man 
alle ungeraden Zeilen weglassen würde.

Eleganter und ohne Bildverlust ist die Methode, die Gerald 
Dreyer und ich schon einmal bei der Anzeige von BTP-Bild- 
dateien (Grafikhilfsprogramm zu dBase II unter CP/M) ange­
wendet haben. Dabei werden einfach jeweils zwei Zeilen bild­
punktweise ODER-verknüpft. Hier ein kleines Beispiel:

Bildpkt: 0 1 2 3 4 5 6 7  Bildpkt: 0 1 2 3 - 4 5 6 7
Zeile 1 : * * * a a * * * \

OR -> Zeile l: * * * * * * * *
Zeile 2: * /
Zeile 3: * * * * *  * 

Zeile 4: *
\
OR -> Zeile 2: * * * * *  *
/

Zeile 5: * 

Zeile 6: *

\
OR -> Zeile 3: *
/

Das links dargestellte "F" ist rechts zwar etwas verstüm­
melt, zur Not aber noch als solches zu erkennen. Bei Bildern 
ist der Effekt erheblich besser, wie das Beispiel auf der 
folgenden Seite zeigt, Das erste Bild zeigt nur den oberen 
Teil der Grafik, das zweite die ganze, allerdings nach oben 
beschriebenem Verfahren komprimierte, Grafik.

HEFT

22



Im linken Bild ist nur der obere Teil des Bitmännchens zu 
sehen, während rechts, der durch OR-Verknüpfung von jeweils 
zwei Zeilen komprimmierte Mister Bit ganz sichtbar wird.

Ganz egal, ob man alle geraden oder alle ungeraden Zeilen 
wegfallen läßt, die Bildverluste sind immer sichtbar!

Das folgende Listing in Turbo-Pascal 3.0 stellt nicht das 
ganze Programm zum Einlesen von ATARI-Bildern auf dem 4p, 
sondern nur die eigentliche Einlese/Anzeige-Routine dar. Das 
ganze Programm abzudrucken lohnt nicht, es ist in der CP/M- 
Programmsammlung bei Andreas Rychlik zu haben. Hinzuweisen 
ist auf die Art, in der die Grafikdatei eingelesen wird. 
Normalerweise funktioniert das Einlesen einzelner Bytes 
unter CP/M nämlich nicht. Ich habe dazu das Bibliothekmodul 
BYTEFILE. BIB aus der CHIP Spezial Turbo-PASCAL Nr. 4 be­
nutzt, welches diese Möglichkeit zur Verfügung stellt. Auch 
das Modul gibt es bei Andreas. Die Dateioperationen enden 
daher auch immer mit "ByteFile" (z,B "AssignByteFile") und 
sehen etwas gewöhnungsbedürftig aus!

Ich glaube, aus den Kommentaren im Listing geht eigentlich 
alles wesentliche hervor, so daß sich weitere Erklärungen 
erübrigen. Anzumerken wäre noch, daß auf anderen TRS 80- 
Computern (z.B. Genie IIs) das Programm durchaus etwas 
anders aussehen kann. Das liegt daran, daß hier nicht direkt 
in den Bildschirmspeicher geschrieben werden kann, sondern 
für jeden Bildpunkt die PLOT-Routine aufgerufen werden muß. 
Das verlangsamt die Sache zwar, ändert aber nichts am Prin­
zip und klappt ganauso gut, wie ich von Alexander Schmid 
weiß. übrigens ähnelt auch die Einleseroutine für den 
64 0*200-CGA-Modus der oben gezeigten Routine so stark, daß 
nur wenig Umbauarbeiten notwendig sind, um das Programm auf 
PC's umzustricken.

procedure restore (name:filename;var exist:boolean);

var header : array [0..33] of byte; (Buffer für dm
zeilel, zeile2 : array [0..79] of byte; (Buffer für je eine Zeile}
i,j:integer?
datei :ByteFile;

begin
clsh;
($i- 1
AssignByteFile (datei, name); 
ResetByteFile(datei);
I$i+ 1
if IOResultByteFile=0 then 
begin
exist :=true;

(Löschen der HRG)
(Abschalten der Fehlerbehandlung durch Turbo-Pascal I 
(Datei öffnen)

(wenn dabei kein Fehler auf tritt,)
("Alles 0K”-nag für die auf ruf ende Routine setzen)

for j:=0 to 33 do
ReadByteFile (datei,header- [i]); (34 Byte Header Lesen) 
port[131]: =185; (Steuerpart des pbabs~HRG programieren)
for j:=0 to 199 do (für 200 Zeilen)
begin
port [128] :=0; (x-Register auf 0)
part [129] :=j; (y-Register auf aktuelle Zeile)
for i:=0 to 79 do (eine Zeile = 80 Byte einiesen)

ReadByteFile (datei, zeilel [i]); 
for i:=0 to 79 do (noch eine Zeile einiesen)

ReaäByteFile (datei, zeile2 [i]) ?
for i:=0 to 79 do (alle 80 Bytes beider Zeilen CC?P-verknüpfen)
begin (und in den Datenpart schreiben. Es werden)
part [130]:= (zeilel [i] ar zeile2[ij)

end;
end;
QoseByteFile (datei) 

end 
else

(also inner 8 Bildpunkte gleichzeitig gesetzt!) 
(wenn 200 * 2 Zeilen gelesen und bearbeitet sind) 
(Datei schließen)

(falls beim öffnen der Datei ein Fehler auf getreten)
begin
exist :*false; 
exit; 

end;
end;

(ist, "Alles OK"-Flag rücksetzcn und zurück ins auf-} 
(rufende Program ! }

Wem die Kompression des Bildes nicht behagt, der kann sie 
natürlich auch direkt auf den Drucker ausgeben. Alexander 
Schmid hat ein solches Programm geschrieben und wird es 
sicher auch in der CP/M-Bibliothek deponieren.

Bleibt nur noch die Frage zu klären, wo man ATARI-Bilder 
herbekommt. Ich habe es da ja relativ einfach mit meiner 
Methode ATARI - Toshiba T2100 - 4p, da der T2100 sowohl die 
ATARI- als auch die CP/M-Disketten des 4p direkt lesen/ 
schreiben kann. Wer diese Möglichkeit nicht hat, muß auf 
Datenübertragung per serieller Schnittstelle zurückgreifen. 
Natürlich bin ich gerne bereit, Dateien (in fast jede gewün­
schte Format) zu übertragen. Außerdem sind auf der Programm­
diskette in der CP/M-Bibliothek ein paar Bilder und ich habe 
auch noch ein paar, die ich, allerdings nur gegen Alters­
nachweis (da nicht ganz jugendfrei) weitergebe.

Viel Spaß mit den ATARI-Bildern,



C: M-War me t<u"-t ohne Nachladen ■
- \i | arm den mr9er von Rudi9er Sore.men im Club-Info Nr. 25 nur teilen, 
i ,vm er 'sich über die MDifettenr a.sPc-l€ i" von CP.'"fl bei *̂ C beschwert. 
Uii.i: man sich dazu, noch vor Ryven halt, daß * in Nachladen des CCP oder 
•E r des BDOS eigentlich h^utc kaum noch notwendig ist, ist das 
Verfahren um so ärgerlicher-. Die Nachladerei ist ein Relikt aus der 
1 inderstubs von CF ■ M, als in se1i9en Ur zeiten 16 kPste PRN in €inem 
Rechner schon den Gedanken an lF/M au Fl. ei men l itlc n#
t i£ Ge net leru.n9sa.nwe isun9 für CP-'M mit MQVECPM ist noch Heute Beweis 
iür die Machbarkeit solcher “Mini-SustemeBei einem 16- oder 32- 
Khate-System muß natürlich alles, *w?.£ nicht lebensnotwendig für das 
System ist, bei Start eines User-Pro©rammes über Bord 9eworfen werden.
Hi er helft die Devise TPR um jeden Preis!
f i n d e r s  stehen die Din9e bei einem 64-KByte-System. Selbst umfangreiche
Fr(«gramme, wie DBRSE II oder auch WordStar, selbst mit aktiviertem 
internem Drucker-Puffer, laufen .ohne sich am CCP qder 9ar am BDOS
vergreifen zu müssen.
Das Problem ist also nur, den Zugriff auf den Adresi-Bereich des CCP zu 
verbieten. Wenn es 9elin9t den CCP generell vor überschreiben zu Schut­
en, wird das Nachladen überflüssig und bei Warmstart wird ledi9lich 
no*~h das Rücksetzen des Systems notwendig. D.h. es wird in diesem Fall 
kein System auf der Diskette benötigt! Der Vorteil Ue9t auf der Hand. 
Das "Bl arikfei len'1 der SystemsPur entfällt, wird zur Sekunden-Sache, 
fremde Disketten ohne eigenes System können Problemlos auch in Laufverk 
R beschrieben werden, POWER wird zum TURBO-POWER..•
Die Programme, die ein übersehreiben des CCP bedarfsweise durchführen, 
orientieren sich am Inhalt d^r Adresse 06-07 <BD0S-BRSE> und über- 
schreiben alles was vor dieser Adresse lie9t. Der Trick liedt jetzt 
darin, dem Programm eine Adresse zu überleben, die vor dem CCP lie9t. 
Damit ist der CCP tabu! . <
Dieses Verfahren wird z.B. auch von ZSID oder DU benutzt, um sich vor
überschreiben zu schützen. , *
N, ,« könnte man sagen, nichts leichter als das, direkt vor dem CCP wird 
►_ vn JUMP auf die eigentliche BD0S-E'ir3E eingetragen und auf dev» Rdresse u 
06-07 wird die Rdresse zu eben dies:m JUMP abgelegt1
Die f'CP-BRSE beginnt iminer au.f einer geraden Adr esse, jedoch sind die 
ct ste ä 6 OjU- frei und werden nicht genutzt . Dor t lift sich also der­
er rung zur BDÜSBASE e i ntr a9c n.
0005 JUMP UEUBflSE < CCPBflSE > !: ~
KÜCHSE > JUMP E'DOSCBSE ; .
Leider ist die Angelegenheit so eiftfach nun auch wieder nicht. Bei 
Warmstart wird der Versinbarunäsbereich von Rdr. ' 00 bis 07 neu initia­
lisiert. D.h. nach einem Uarmstagsb würde die alte BD0SBRSE wieder 
eingetragen werden, damit ist der CCF| wieder zum MAbschuß" frei9e9eben. 
Rufer dem würde sich die in der Warm-- tftrt-Roü tine vorhandene LadeProze- 
dü.r für den CCP und das BDOS herzlich wenig um unsere Manipulation 
kümmern und nach wie vor den Ladevoriang durchführen. ^
Also muß auch hier geändert werden* I Im allgemeinen besinnt di# BIOS— 
Routine 14B00T mit dem Rücksetzen d:| Systems, wie Selektion DRIVE ft,, 
setzen Stackpointer usw. Dann folsf die Routine zum Hachladen einer 
entsprechenden Anzahl vor« Sektoren von den SystemsPuren. Danach wird 
die Initialisierung des Ve re i nb ar unSite i1es vor genommen; Abgeschlossen 
wird die Routine mit einem JUMP zur». CCP•

Folgende Änderungen in der Marmstart Routine müssen also vorgenemr»:n 
werden;
- Änderung der Initialwerte für Rdr. 06-07
- Machlader out ine überspringen.
Mann kann die Sache natürlich auch komfortabel gestalten und das über- 
schreiben wahlweise zulassen oder nicht. Dazu, kann ein by stem—Fl a9 
an9ele9t werden, in dem Beispielsweise auch das Laufwerk fesigelest 
werden kann, von dem nachgeladen wird.
Weiterhin ist eir, . 2-Bate Merkf 1:9. für* die jeweils aktuelle 
SPr ungadresse auf Adr. 06-07 einsurichten, das irgendwo im BIOS 
i nstaliiert werden kann. f
Im folgenden ein Vorschlag für ein seiches Vor Sehen;
Aufbau SYSFLAp BIT Ti-1 Laufwerks-Cödc des gewünschten aktuellen Lauf­

werkes nach "C r R=-0ö, B—öl...), gleichzeitig 
das Lauf werk, von dem evtl. CCP*'BDOS nachOe la­
den .werden. -

BIT, 7 Schalter für nachladen CCP/ßDOS 
0- kein nachladen 
1 = nach l adefi

BeisPiel-Routine für WB00T:

Ml

LD SP,0080 ; Stackpointer auf Standard
LD fl,<SYSFLAG) BIT 0—1 r Laufuerks—Code 

; BIT 7 j 0=kein nachladen, l=nachladen
PUSH RF t A-Re9. j sichern
AND 03, R ; Nur BIT 0 und 1, Laufwerks-Code DRIVE P~Z
LD C, A ; E i n:. t i r: 9 • GELDS!: vc r L e re i ten
CflLL SELDSK ; Rk t ue 11 i 2 Lauf wer \, se-1 e k tie ren
LD HL,BDDSBASE 1 .* kiert .für Rdr. 06-07 bei un9eschützer>< CCr
LD <.BASFLAG >, HL ; in Mer! flaS laden
POP RF , A-Re9. zurück
BIT 7, R . Test ;.f nachladen
jr HZ, Ml . CCP ,»..J BDOS neck.l ?.den, Vcre inbarung. te i 1

; auf bau n und Start
LD BC,NEWßfiSE' • Wert für Rdr.06-07 bei gestützter. CCf 1 i.
LD <BRSFLflG>,BC ; Mer! fl .9 laden
LD fl, 03 , JP-Be f*. hl auf WEHBRSE vor CCP --
LD CBC >,R ; eintreven
LD (NEWBASE+1>,HL ; Rdr. E DÖSBAsE i ü r- J P—B e f e hl ei r» t ? ?. E e n
JP START , Kein nachladen!

Nachladerout ine CCP u. BDQS HEFT
• t W
• Initial isieruns Vere i nbai uT.gst e i b Januar
• 193?

LD HL,(BfiSFLRG > , EDOSERLE auf Rdr•Ö6-Ö7 ------ -
LD Ö006/HL 
*

j laden 26
JP CCP , Syste»^ t:-rt



_ r.i .s_ tc. 1 U ‘.nv Je:. E'YCFLRj !•.e.m*. z*r. recht einfach mit Hilf e 'des
r.vr̂ : üb-/ :vci c!1'1 d-r4 ;ot hä,.denen vier USER-

L • ■-1 • 1 r ► 1 i £ i * r t werdf »*s *
DJ €ri-«t Bef ehle führen-e i n Unt-v r■'■■.;\?m : J/.r •; •• f 0??rtr‘ 5i. f ^otSenden
fl 1 r e e e  n e i  n 9  e  t  r  a  ? e r. u * e r d  u n  * <* *.» t

Yr- j 014 Q~01 ?H ; Je we 11 s V £n io l a .. 9 , müsse n su i l RET ab Sc sch l osse r»
1 “2 O M  2-0 $4 FH ; werden!

01T0 Olt TH ;
!ir4- o i s s -o i f f m  ;

I, * f o 1 se ride- m Bf i s r i e 1 w i * d
.. J.lader, CCB.TD03 und UR2

URI su.r Einstellung Wahrte ta.rV ohne 
Einste 1 IuyvS mit nach laden verwendet*

OMBH « r.L.I'
LD
RET

hi * ÜU / J.fi ~i i*. ?.ch 1 Je i 
(. SYSFLRo >.♦ fi i vi- -i:, i

»/ DRIVE R ifct afiuelies.
\

La.ufüi*

Es w
ÜM.3H LD

LD.
RET

* »
R * Bl ; Nachla.de* OCR 
(. SYSFLflG ) / H ' .;v

und BDOS vor. DRIVE B

L V r.r9<uiteilte Verfahre, ist %■ it ei nein Jahr j n me i r?*= m BIOS
i >U9r iert und hat eich bewährt.

r rt nf - rhehse 1 Schober

B D O S ~ R e p 1 a c e m e n t , w  ä  s  '  n  d a »  ?

E« durfte sich ja allgemein rumgesprochen haben, daß CP/M inzwischen etwas 
betagt ist und auch etliche Kanten und Ecken hat. Einige fleißige Leute 
haben sich nun gedacht, selbst ist der Mann und haben für Abhilfe gesorgt. 
Das Original von Digital Research wurde natürlich in B0B0-As**»bler ge­
schrieben und damit bringt «an halt relativ wenig in den rund 3 1/2 KB
unter, die de« BDDS zur Verfügung stehen.
Kurzer Einschub für die nur NEWD0S1er’t CP/M besteht aus drei Teilen. 6anz 
unten auf Hardwareebene ist das BIOS, das Basic In Out Syste«. Dieses ist 
das direkte Interface zu« jeweiligen Rechner und daher syste«spezifisch. Es 
stellt die elementarsten Funktionen wie z.B. Zeichen ausgeben usw. Darüber 
ko««t das BDOS, das Basic Disk Operating Syste«. Dieses ist auf Jeder Ma­
schine gleich und führt seine Funktionen durch CALLs ins BIOS aus, stellt 
also eine standardisierte Schnittstelle für alle Ein-/Ausgaben dar. Als 
letztes ko»«t der CCP, der Co««and Console Processor, der die Schnittstelle 
zu« Benutzer darstellt. Hit de« 'unterhllt' ean sich, wenn «an auf der 
Betriebssyste«ebene Befehle eintippt.
Ein Heg, da» BDOS zu verbessern war nun, einen 1tistungsfihigeren Befehls­
satz, sprich den de» Z80, zu nehwen. Da«it gehört das Control-C nach Jede« 
Diskettenwechsel ebenso der Verqengenheil an, wie die gehet«nisvollen Feh­
lermeldungen. Außerdem wird eine EchtzeitL.hr unterstützt, da«it «an genau 
weifi, wann ein File erstellt oder zuletzt bearbeitet wurde. Heiterhin kann 
»an Files ‘public* »achtn, d.h. sie sind aus allen User-Berti eben zuginlich. 
Daeit kann «an z.B. den Compiler in eine« Bereich und di« Bource-File«_nach 
Anwendung geordnet in anderen Bereichen unterbringen.
Otr Autor eines der vielen Replacements war so freundlich und hat einige 
gegenübergestel1ti

Name CP/M ZRPÜS*

Author Digital Echelon
Research, Inc.
Inc.

Deriv­ Unknown Unknown
ation

Time No No
staaps

Disks No Yes
auto­
login

Archive No Yes

Public No Publi c
files user

areas

Bet/Use No No
sta«ps

Get/Set No No
time

Error Cryptic Cl ear
•essgs.

Return No Yes
current!
DMA

Z8BD09 P2D0S21 DOS+25 SUPERDOS

Carson
Wilson

H.A.J. 
Ten
Brugge

C.B.
Falconer

Benjamin
Ho

P2D0S,
SUPERD05

Unknown P2D0S P2D0S

<«)C,U,A C,U C,U,A C,U

Yes No No Yes

Yes Yes Yes No

F2
attribute

F2
attribute

Syste« 
files 
at AB.

F2
attr i bute

Yes No No No

Yes Yes Yes ves

Legible, 
gi ve
function 
t file

Legible,
give
f unc t i on 
b file

Legible,
gi ve
function 
Sc file

Legible, 
q i v e
f unction 
b file

No No Ye§ No

Wheel - 
protect 
f ilee

No Yes No No No No

Set/res! 
war» !
boot !

No Yes No No No No

Source ! 
code !

No No Yes Yes ♦ 50 Vee

Approx•! $20 ♦ 60 free f r free f r ;:e
price

(t) c ■ Create, U • Update, A - Last Access

Ich arbeite zur Zeit «it de« ZBfDOS und bin «ehr zufrieden. Die Sources habe 
ich von Gerald Schröder beko««en, der sie von Rüdiger Sörensen hat, der sie 
frisch über den groBen Teich geholt hat. Der Aufwand ist nicht groß und 
lohnt sich alle«al, selbst wenn es nur wegen de« Ctrl C ist.

Alexander Schmid



E s war* e i n m a l  e i n  D a t u m
Die «eilten BDOS-Replaceaents unterstützen (endlich?) auch eine Echtzeituhr. 
Damit kann man sich entweder ausgeben lassen, wielange man noch bi» zue 
Kaffee Zeit hat, oder alle Einträge im Directory erhalten einen 'Zeitstem­
pel ' , der einem sagt, wann das File erstellt wurde, oder wann zuletzt darauf 
zugegriffen wurde. Das ist vor allem dann nützlich, wenn «an nicht mehr 
weiß, welches das allerletzte Update war, wo man den nobelpreisverdichtigen 
Geistesblitz hatte.

Schön und gut dachte ich, als ich mit Helmut Bernhardts Schaltplan so eine 
Zwiebel zusaamengestrickt hatte, das schwierigste ist jetzt erledigt, aber 
es kommt ja erstens anders und zweitens als «an denkt. Der RTC3832 gibt auf 
Anfrage seine Daten im BCD-Code her, was aber kein großes Hindernis ist. 
Wenn «an die Register (siehe Arnulfs Artikel 'Real Ti«e Black Box') nachein­
ander abklappert hat «an schließlich das Datum in der Form ‘Jahr, Honat, 
Tag, Stunde, Minute, Sekunde'. Leider scheint man in Amerika, wo die Autoren 
nunmal sitzen, nicht viel von dieser Notation zu halten. Das Z80DO8 (und 
auch andere) wollen das Datum als Anzahl der Tage seit dem 1.1.7B*. Fragt 
«ich nicht, wie «an auf sowas koset, ich wei-ß es nicht. Zu« Blück waren auf 
den Disketten auch Programme, mit denen «an die Uhr stellen kann. Logischer­
weise mußten die eine Routine zu« Umrechnen haben, damit man das Datu« in 
der normalen’ For« eingeben kann. Das unten abgedruckte Listing ist nun der 
eigentliche Teil, der die Umrechnung bewerkstelligt. Als Ergebnis bekommt 
man schließlich die Zahl im Register BC.

Arnulf möge mir verzeihen, daß ich das Listing nicht kommentiert habe, aber 
«ich hatte i« Honent nur interessiert, DASS es geht und nicht WIE. Wenrr «ich 
mal der Ehrgeiz packt, werde ich den Algorithmus vielleicht mal auseinander 
nehmen, aber auch nicht früher. Wer sich für die Datumsrechnung «ehr inter­
essiert, der sei herzlich eingeladen, sich dazu zu Äußern.

j Berechnung der Tage seit dem 1.1.1976 
1
I Eingabe i HL-Jahr (1978..2157)
I DE-Honat (1..12)
I BC-Tage (1..31)
; Ausgabe t BOTage erster Tag (80001 ) i Sonntag 81.01.1978 
I letzter Tag (65535) i Sonntag 05.06.2157

DAYS: LD B • 0
PUSH DE
LD DE,1978

DAYS0: OR A
SBC HL, DE
ADD HL, DE
JR Z.DAYS1
PUSH HL
LD HL,365
ADD HL,BC
LD B,H
LD C,L
POP HL
EX DE, HL
CALL LEAPYR
EX DE, HL
INC DE
JR NZ,DAYS0
INC BC
JR DAY80

DAYS 11

DAYS2I

DAYS3I

DAYS4i

POP DE
PUSH HL
LD HL,DH
LD D,1
LD A,E
CP D
JR Z,DAYS4
LD A,C
ADD A,(HL)
LD C, A
JR NC,DAYS3
INC B
INC HL
LD A,D
INC D
CP 2
JR NZ,DAYS2
EX (SP),HL
CALL LEAPYR
EX (SP),HL
JR NZ,DAYS2
INC BC
JR DAYS2
POP
RET

HL

Korrektur für ein Schaltjahr

Eingabe i HL ■ Jahr
Ausgabe i Z • 1 Korrektur notwendig

Z « 0  keine Korrektur nötig

LEAPYR: LD A,L
AND 3
RET NZ
PUSH HL
PUSH DE
LD A,0FFH
LD DE,100
OR A

LEAPY0: INC A
SBC HL,DE -
JR NC,LEAPY0
ADD HL, DE
LD H,A
LD A,L
OR A
JR NZ »LEAPY1
LD A,H HFF'AND 3
JR LEAPY2 f?jri

LEAPYli XOR A Jan«
LEAPY21 POP DE t°'nPOP HL

RET 1 C
ODHi DEFB 31,28.31,30,31,30,31,31,30.31,38,31 jTage pro Honat

Alexander Schmid



itello RPNL-Freunde !,
VH: s i c h e r l i c h  noch keinem. bekannt ir-t,  g ib t  e s  
von diesem tollen Huchsprachenkompiler inzwi­
schen die Version 2.1. Einige Punkte wurden von 
mir verbessert oder abgeändert, So erscheint 
nun nicht mehr bei Jedem KEV der bei einem 
Fehler diese lästige Copyright-Keldung. Wichti­
geres hat sich jedoch im Bereich der Wahlen und 
im Deklarst i onst.ei1 getan. Hier können jetzt 
32M t  Variablen definiert werden. Konstanten 
lassen sich ebenfalls ln 32bit dezimal und 

hexadezim al (!) angeben. Hexadezimales wird wie bei einem Assembler durch ein 
angehängte * H’ gekennzeichnet. Das sieht dann so aus:

12345
12345333.
12FFH
1FF068DD.H

einfache Genauigkeit <16bit> 
doppelte Genauigkeit (32bit) 
einfache Genauigkeit C16b.It Hex) 
doppelte Genauigkeit (32bit Hex)

Eine Hex-Zahl in 32bit sieht etwas komisch aus, aber so ist es nun einmal. 
Dazu passend gibt es dann auch die entsprechenden Zuweisungsanweisungen : = (D) 
und ?<D). Array’s mit 32bit gibt es nicht. Das wäre Platzverscbwendung. Hier 
sind einfach die doppelte Y ngo *n Bytes zu reservieren. Die Stringdeklaration 
wurde auch überarbeitet und funktioniert Jetzt hoffentlich fehlerfrei. In der 
alten Version wurde bei fehlendem zweiten (’) alles was sonst noch kam als 
String vereinnahmt. Das ist zwar simpel, aber kein guter Stil. Jetzt wird dem 
Programmierer seine Vergeßlichkeit um die Ohren geschlagen. Variablen und 
Konstanten für 32 Bit werden mit DVAR bzw. mit dem Punkt am ende der Zahl 
definiert. Bei der Konstanten erkennt der Compiler automatisch um was es sich 
handelt (DPL ist dann temporär ungleich Hull. S. a. weiter unten*. Die
Arithmetik habe ich nur auf 32 * 16 Bit bei der Punktrechnung erweitert. Der
Aufwand ist ganz beachtlich, außerdem ist das Runtimemodul mit den ganzen 
Erweiterungen und Umbauten jetzt gute 3.5KByte im Umfang. Für meinen Geschmack 
eigentlich zu Umfangreich. RPNL sollte eigentlich eine ’kleine Sprache’ sein, 
zumal es mich bei den PASCAL-Systemen immer mächtig geärgert hat, daß auch bei 
kleinsten Programmen stets der 12K große Runtimekern vorhanden war. Einen 
Vermutstropfen will ich nicht verschweigen: Die Zahlenausgabe ist etwas 
langsamer geworden, als beim ’Original’. Ursache ist eben jene erweiterte 
Arithmetik. Die normalen Multiplikation«;- und Divisionsroutinen sind rausge­
flogen und durch die neuen ersetzt. Vas bedeutet, daß die 16 % 16 Bit Befehle 
genaugenommen auch mit 32 t 16 Bit Genauigkeit ablaufen.- Rur wird hier
Vorzeichenrichtig erweitert und dann gerechnet. Eine entsprechende Umwand- 
lungsfunktion von Single auf Double Precision ist dementsprechend eine
Selbstverständlichkeit. Das sieht dann so aus: . . .DOUBLE. . . und fertig ist die 
Laube. Das Vorzeichen kann sehr einfach mit folgender Sequenz übertragen 
werden: ... OVER SIGN oder mit ... ROT DUP >R -ROI R> DSIGN für doppelt genaue 
Verte, übertragen wird stets das Vorzeichen der zweitobersten Zahl auf die 
zuoberste liegende Zahl auf dem Stack. Ver will kann auch einen Dezimalpunkt 
in die Ausgabe einbauen. Hierzu ist die Systemvariable DPL mit einem Vert 
größer Null zu laden. Der hier abgelegte Vert bezieht sich auf die Stellen 
nach dem Komma ! DPL wird nicht nach jeder Ausgabe zurückgesetzt. Dies muß 
explizit durch das Anwenderprogramm erfolgen. Eine Ausgabe in einem Printfeld 
ist über die Systemvartable FLD möglich. Dazu wird dort die Feldbreite 
eingeschrieben. Paßt die Zahl nicht in das Feld hinein, wird F^D automatisch 
auf 32 (!) gesetzt. Soetwas kann immer dann passieren, wenn die Systemvariable 
BASE auf den Vert 2 für Ausgabe im Einärsystem gesetzt ist. Hier sollte man 
sich also vorher gut überlegen, was man will. Die Änderung wird nicht 
automatisch zurückgenommen ! (Doppelt genaue Zahlen werden selbstverständlich
mit PRINTD ausgegeben).

Zu guter letzt noch etwas aus Opa’s Mottenkiste: Eine Zahlenkonve?tlerungs- 
Routine, die auch vor Hexadezimal- und 32bit Werten nicht zurUcksohreckt. Dos 
Stück stammt aus der RPNL-Version 2.1 Das Programm ist in der Lage, mit jeder 
Zahlenbasis zu arbeiten, aber wie schon beschrieben begnüge ich mich mit den 
beiden üblichsten Formen. Wem diese Beschränkung nicht gefällt, kann sie ja 
herausnehmen. Darüber hinaus kann sich das Programm den Ziffernstring selb­
ständig aus einem Eingabestring herausfischen. Jäheres sind aus dem DECLARE- 
Teil an Anfang des Listings zu ersehen. Dort sind einige Test6trings 
angegeben. Das ’DVAR* sollte nicht verwirren, da es sich hier um die 
Deklaration einer 32bit-Variablen handelt. Die Vers. 2.0 kennt diese Anweisung 
nicht. Hier muß stattdessen mit ’ARRAY name 2' der nötige Speicherplatz 
reserviert werden. Das Vandlungsergebnls befindet sich zusammen mit einigen 
Flags (siehe Kommentare im Listing) auf dem Stack und kann mit ’D. ’ und 'S.’ 
ausgegeben werden. ’D. * bedeutet ’gebe eine doppelt genaue Zahl aui dem 
Bildschii m aus’, ’S.’ bewirkt das Gleiche für einfachgenaue Zahlen.

Tschüß
0 U

Kl'*



ittttttttttttttttt***************************** 
; t t  n u m b e r / r p n  *t

DECLARE
STRING $1 '11111'
STRING $2 122222 '
STRING S3 1 33333'
STRING $4 ' 44444
STRING $5 ’55555 '
STRING $6 ‘66666.'
STRING $7 11000H'
STRING $d 1'10X00'
STRING $9 1100 XYZ
DVAR NUN

DEED

CALL SDIG1T 
D6 30 
Dö
FE OA 
3d 06 
D6 07 
FE OA 
DÖ 
B9 
3F 
C9 

CEND

( (ACXO) -> gesetztes carry) 
SD1GIT: SUB '0'

RET C
CP 9+1
JR C, D1G11
SUB 7
CP 10
RET C
CP C

D1GI1: CCF 
RET
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CODE PARSE (adrl -> adr2 ent flag)
El PARSE: POP HL
46 LD B, (HL)
04 INC B
23 PARI: INC HL
05 DEC B
2d 07 JR Z, EPAR1
7E LD A, (HL)
FE 21 CP ' '+1
3d F7 JR C, PARI
16 07 JR PARSE2
E5 EPAR1: PUSH HL
OE 00 LD C, 00
C5 PUSH BC
C5 PUSH BC
16 17 JR PARSE3
OE 00 PARSE2:LD C, 00
E5 PUSH HL
OC PAR2: INC C
76 LD A,B
B7 OR A
26 07 JR Z, EFAR2-1
7E LD A, (HL)
23 INC HL

05 DEC B
FE 21 CP • '+1

< BASE ?

(ADR1 -> ADR2 CRT FLAG) 
LAENGE HOLEN 
FALLS LAENGE =0 !

;POINTER 

;COUNT
; FLAG = TRUE BEI INHALT 
;FLAG * FALSE KEIN INHALT 
;LAENGENZAEHLER SETZEN 
; POINTER AUF STR ING ANFANG

; ZEICHEN <= BLANK ?

; TREKNZEICH. NICHT XIT-
30 F4 
OD
06 00 
C5
01 FF FF
C5

CEND

JR NC, PAR2
DEC C

EFAR2: LD B, 00
FUSH BC
LD BC, OFFFFH
PUSH BC

PARSES:JP NEXT

CODE ?BASE ent (adr2 ent -> adr2 ent base) 
ent 
adr2

Dl QBASE: POP DE
El POP HL i
E5 PUSH HL
D5 PUSH DE
19 ADD HL, DB
01 10 00 LD BC, 001 OH
2B DEC HL
7E LD A, (HL)
FE 43 CP 'H'
26 02 JR Z, BEND
OB OA LD C, OAH
C5 BEND: PUSH BC

POINTER AUF LETZTES STRING- 
. . . ZEICHEN ERRECHNEN 
SONST ZU VEIT HINTEN !

CEND

CODE (NUMBER)
CI NUMBER:POP BC
D9 EXX
CI POP BC
06 FF LD B, OFFH
D9 EXX
DD El POP IX
11 00 00 LD DE, 0000
21 00 00 LD HL, 0000
DD 7E 00 NUM1: LD A, (IX)
CD SDIG1T CALL SDIGIT
36 2A JR C, TSTP
F5 PUSH AF
CD SMULT CALL SMULT
Fl POP AF
C5 PUSH BC
4F LD C, A
09 ADD HL, BC
EB EX DE, HL
OE 00 LD C, 00
ED 4A A DC HL, BC
EB EX DE, HL
CI POP BC
D9 NUM2: EXX
CB 76 NUM21: BIT 7,B
20 01 JR NZ, NOPNT
04 NUM22: INC B
DD 23 NOPNT: INC IX
OD DEC c
D9 EXX
20 DD JR NZ, NUM1
33 NUM3: INC SP
33 INC SP
E5 PUSH HL

;(adrl adr2 ent base -> dl dpi true) 
i (adrl adr2 ent base -> adrl false)

;B' = DPL
;C' - CNT
; DEHL = Dl
;BC = BASE
ilX = ADR2
; HOLE EIN ZEICHEN

;KEINE ZIFFER

; NEUE ZIFFER EINFUEGEN

;ZAHL MIT DEZ.-PUNKT ?

; DPL = DPL + 1 
;ADR2 = ADR2 + 1 
;CNT = CNT -1

ADR1 VERNICHTEN DA KON­
VERTIERT VERDEN KONNTE 
Dl AELEGEN

.bnusr
1999
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1)5 PUSH DE
D9 EXX
48 LD C, B
06 00 LD B, 00
C5 PUSH BC ;DFL AUF DEN STACK
01 FF FF LD BC, OFF FF H ; TRUE = ERFOLG GEHABT
C5 FVSH BC
16 1C JR NUM4 ;FERTIG !
PD 7E 00 TSTP: LD A, (IX)
Ft: 2E CP '. ' ; DEZIMALFUNKT ?
20 08 JR NZ, TS TH
D9 FXX
00 NOP
CB 78 BIT 7, B ; MEHR ALS EIN DEZI-
28 OB JR Z, ERROR ; MALPUNKT
13 DB JR NUM22
FE 48 TSTH: CP •H’ iBASE = HFX ?
20 05 JR NZ, ERROR i VENN NICHT -> ERROR
D9 EXX
OD DEC C
D9 EXX
28 D9 JR Z, NUM3 ; STEHT NICHT HINTEN !
01 00 00 ERROR: LD BC, 0000
C5- PUSH BC ;FLAG = FAL3F, KEIN ...

CEND NUM4: JP NEXT ;. . . ZIFFERNSTRING !

PROGRAM NUMBER ;(adrl -> dl true) Kenn Zahl
DUP PARSE ; (adrl -> adrl false) keine Zahl
IF

SVAP DUP 
?(B) 45 =
DUP >R 
IF

IRC SVAP DEC 
ELSE 

SVAP 
ERD IF
7BASE (NUMBER) 
IF

DPL : =
J?> DUP DSIGN
IR VE 

ELSE
TRUE DPL := 
R> DROP 
FALSE 

ENDIF 
ELSE 

FALSE 
ENDIF 

END

PROGRAM D.
NUM — (D) 
NVM PRINTD 

END

FROGRAM S.
NUM : =
NUM PRINT 

END

,* rr.-rsirrtrs taTsrrsxias E N D E  =*"xr.rst»rr52ffBf*£,9trs»ts

Lin Segen fiir die Menschheit

Der Computer gilt als neue industrielle Revolution. Als etwas, 
das in den nächsten Jahren unser Leben so total verändern 
wird wie noch keine Erfindung zuvor.
Tatsächlich haben die Minichips unsere Welt mehr durchein* 
andergebracht als Präservative, Trockenmilch und Hüfthalter 
zusammen. Täglich können wir die wunderbaren Erleichte­
rungen spüren, die durch die neue Technik in allen Lebensbe­
reichen eingeführt werden:
• 1st Ihr verstorbener Opa in diesem Jaht auch schon dreimal 

zur Musterung vorgeladen worden?
• Stehen auf Ihrer Telefonrechnung seit neuestem Gespräche 

nach Addis Abeba?
• Soll Ihr Hund sich als Schöffe zur Verfügung halten?

• Werden auf Ihrem Konto öfter mal die Versicherung^»ei- 
träge doppelt abgebucht?

• Bek »minen Sie immer häufiger mit d**r Post Angebote über 
Sprachkurse, Sexfilme oder Parteispenden?

• Haben Sie schon mal einen Flug nach Detmold gebucht 
und ein Ticket nach Dallas bekommen?

Wenn Sie solche oder ähnliche Erlebnisse hatten, können Sie 
sich glücklich schätzen, dann haben Sie etwas vom Hauch der 
»industriellen Revolution« gespürt. Denn schuld an der gan­
zen Misere ist kein anderer als Kollege Computer, 
ln diesem Punkt sind sich die Wissenschaftler ausnahmsweise 
einig: Die elektronischen Pfiffikusse sind nicht nur die größ­
ten Daten Verwalter der Geschichte, sondern sie sind auch die 
Weltmeister, wenn es darum geht, irgendeine Sache gründlich 
zu vermasseln.
Nach dem alten Motto: »Wer viel weiß, kann auch viel ver­
gessen« sind schon so einige Datenbanken in den düsteren 
Keller des elektronischen Vergessens abgestiirzt.
Da hat die Maschine dem Menschen wirklich viel Ärger abge­
nommen. Wenn früher ein Mitarbeiter Fehler machte, konnte 
der Chef wenigstens noch den Zeigefinger heben und mit Ge­
haltskürzung drohen. Beim Computer nützt nicht einmal 
mehr die Versetzung in die Poststelle.
Dabei kann der Schnelldenker ungleich mehr Schaden an- 
richten als sein lebendiger Kollege. Wenn man nur an die täg­
lichen Fehlalarme denkt, mit denen die Pentagon-Computer 
seit Jahren vergeblich versuchen, den dritten Weltkrieg auszu­
lösen.
Kurz, diese geniale Erfindung aus Chips und Kabel hat sich 
inzwischen in der zivilisierten Welt unentbehrlich gemacht.
Es ist also völlig fälsch, diesen Gipfel aller menschlichen Er­
rungenschaften zu verteufeln: Betrachten wir doch nur ein­
mal die wunderbaren Vorteile, die wir dem täglichen Umgang 
mit unseren elektronischen Helfern in Büro und Wohnstube

verdanken: heftige, ununterbrochene Kopfschmerzen, Au- 
genflimmcrn, verkrampfte Finger und nicht zu vergessen die 
reizenden Piepstöne, die seit neuestem unsere Umgebung er­
füllen. Wer wollte da noch auf den Computer verzichten?



B e sser erk e nn h are Darsff 1 1 ung yon T exj 
ur.dT~Hh,0 auf dem Bildschirm

Helmut Bernhardt

Durch die Erzeugung synchroner Videosignale des normalen Text-Video-Interface 
und der HR61B konnten diese beiden Signale gemischt werden, so daß beide Bild­
schi rm-Informationen gleichzeitig dargestellt werden. Das ist einerseits Är­
gerlich, wenn z.B. BASICs READY) ständig nach der Erzeugung eines Bildes das 
Werk verunziert} es kann andererseits aber auch recht nützlich sein, wenn man 
zu Diagrammen erläuternde Texte anzeigen möchte. Weniger gelungen ist aber die 
Art, wie die Video-Signale gemischt werden. Das wird aut der HRG1B durch 0R- 
'•‘erknüpf ung der beiden Signale gemacht, was zur Folge hat, daß in hellen Fla­
m e n  aer HRG-An 2 ei ge kein Text zu erkennen ist. Die OR-Verknüpfung bewirkt, daß 
ein Bildpunkt immer hell gesteuert wird, wenn entweder der entsprechende Punkt 
in der HRG oder der entsprechende Punkt eines dargestellten Textzeichens oder 
auch beide angezeigt werden.

Eine XOR-Verknüpfung der beiden Video-Signale steuert einen Bildpunkt nur dann 
hell, wenn entweder der HRG-Punkt oder der Punkt eines Textzeichens angezeigt 
wird. Wenn allerdings beide Video-Signale gleichzeitig einen Bildpunkt hell 
darstellen wollen, wird dieser dunkel gesteuert. Das hat zur Folge, daß Texte 
uor hellem HRG-Hintergrund dunkel dargestellt werden. Selbst wenn ein Textzei­
chen zum/Teil vor einem hellen und zum Teil vor einem dunklen Hintergrund 
dargestellt wird, läßt es sich vollständig »rkennen, weil sein Farbwert immer 
das Gegenteil der Hintergrundfläche ist.

Damit können dann nicht nur Text und HRG sehr viel besser gleichzeitig darge- 
stellt werden} der Umstand läßt sich bei geschickter Programmierung der HRG 
auch dazu nutzen, inverse Zeichen darzustellen. Es müssen einfach immer die 
entsprechenden Felder, in denen im Text—Bi 1 dschirm ein «.eichen dargestellt 
wird, ir. der HRG hell gesteuert werden. Das bedeutet, daß pro auszugebendem 
Textzeichen auch 12 Bytes im HRG-Speicher auf FFH zu setzen sind. Die Zuordnung 
von Text-Video-RAM-Adressen zu HRG-Adressen läßt sich aus früheren Beiträgen 
von Arnulf Sopp zu diesem Thema entnehmen. Etwas aufwendiger wird es beim 
Scrollen von Texten, wenn Teilbereiche des Textes invers dargestellt sind. Dann 
genügt es nicht, nur mit LDIR den ganzen Text-B1 1 dwiederholspeieher um 64 
Adressen zu verschieben, dann müssen auch die hellen Felder der HRG um einen 
entsprechenden Offset verschoben werden, was nicht mehr mit einem einfachen 
LDIR zu er ledigen ist.

So aufwendig das in Soft auch sein mag, in Hard ist die Änderung auf XOR-Ver- 
Knüpfung der Video-Signale recht banal. Die bisherige OR-Verknupfung sieht so 
aus :

Video-Interface des GENIE1
Z24 ,?4LS166,P i nl3 V1N

HRG1B , 74LS166,Pinl3

74LS32 auf 
der HRG1B

+ VOUT
Video-Interface 
des GENI El 
Z10,74LS02,Pin6

Wenn anstelle des OR-Gatters des 74LS32 ein XOR-Gatter des pinkompatiblen 
74LS86 genommen wird, ist die Sache erledigt. Leider werden von dem 74LS32 noch 
andere OR-Gatter für andere Zwecke verwendet, so daß man nicht einfach das IC

gegen ein 74LS86 auswechseln kann. Man kann aber das 74LS86 mit den Pins 4, 5, 
7 und 14 huckepack auf das 74LS32 löten, den Pin 6 des 74LS32 abkneifen und 
stattdessen den Pin6 des 74LS86 mit dem Pml5 des Sockels für den Anschluß des 
24poligen Flachkabels verbinden.

So einfach ist das.

Endlich SchluP mit den Problemen_beim FXP1-Floppy-Control1 er von
RB-Elek tron i k

Helmut Bernhardt

Mehrmals hatte ich schon Probleme mit EXP1-Floppy-Control1ern. Nach versuchs­
weisem Auswechlseln einiger ICs war der Spuk dann meistens vorbei - leider aber 
immer nur für begrenzte Zeit. Inzwischen habe ich einen grundsätzlichen Fehler 
in der Schaltung des EXP1 erkannt, der dafür verantwortlich ist:

Die Freigabe des invertierenden Datentreibers 74LS640 wird durch AND-Ver- 
knüpfung der Signale /37ECRD <Z18,74LS155,Pi r»4) und /37ECWR <Z18,74LS155,Pinl2) 
erzeugt. Das hat zur Folge, daß bei Sehreibzugriffen auf den Floppy-Control1 er 
WDlx91 der Treiber erst im gleichen Moment freigegeben wird, wie das AJR-Signal 
am FDC mit seiner negativen Flanke die Daten in den Controller pustet. Durch 
die Gat ter 1 aufzeit bei der Freigabe des Treibers können hinter dem Treiber noch 
garkeine gültigen Daten anliegen. Es ist erstaunlich, daß das Board überhaupt 
funktioniert hat.

Abhilfe schafft ein Frtigabesignal für den Treiber, das unabhängig von /RD und 
/WR ist. Dieses läßt sich mit einem 74LS00 folgendermaßen erzeugen:

Z18,74LS155,Pinl4

Z18,74LS155,Pinl3
Z18,74LS!55,Pin3

/37EX

A2*
A3«

►/E Z5,74LS640,Pinl9

Das dafür nötige 74LS00 wird mit den Pins 7 und 14 auf irgendein anderes DIL14- 
IC <nur nicht das 74LS92) huckepack-ge1ötet und mit den entsprechenden Pinsvon 
Z18 und Z6 zu verdrahtet. Der Pin8 von Z15,74LS08 wird aus der Fassung gebogen.
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kirdet: einmal ist mit «in aut 40 Spuren umschaltbares 80’ei Laufwerk 
über den Wey gelaufen und wieder will ich kurr beschreiben, wie sich die 
Umschaltung bewerkstelligen läßt. Schließlich soll jeder, dem ein sol­
ches Laufwerk einmal unterkommt oder angeboten wird in der Lage sein, 
alle Fähigkeiten des Laufwerks für sich auszunutzen.
W'*? sich schon der Überschrift entnehmen läßt, handelt es sich um ein 

Laufwerk dt .i Fima Mitsubishi mit der Bezeichnung KF5Ü3A-312H. Es 
zeichnet sich durch Laufruhe und Betriebssicherheit aus (Jörg Brans ist 
schon länger ia Besitz eines solchen Diskdrives). Nachteilig ist nur, 
daß das Laufwerk ein Auslaufmodell und damit wohl nicht m*»hr lange zu 
haben ist (außer eventuell Gebrauchtgeräte). Ein paar Drives gibt es 
allerdings noch, Bezugsadresse bei Jörg Brans!

Zunächst süß eine Leiterbahn zwi­
schen den Lötpunkten "TS3M ge- 
trennt weiden. Das bewerkstelligt 
Han a» besten Mit einem sehr 
scharfen Messer. Wie der neben­
stehenden Zeichnung zu entnehmen 
ist, wird dann ein einfacher 
Schließt! an die beiden Lötpunkte 
angeschlossen. Dabei sollte »an 
einen Lötkolben möglichst klei­
ner Leistung benutzen, da die 

Punkte sehr nahe bei einem in SMD-Technik ausgeführten Microcontroler 
liegen. Etwas Sorgfalt ist also angebracht.

Und wells so schön war, gleich 
noch eine Umschaltung. Dabei 
handelt es sich um ein Mitsu­
bishi-Laufwerk mit der Typen­
bezeichnung M4853-342MG. Laut 
Jörg Brans ist es das Vorläu­
fermodell des oben beschriebe­
nen Drives. Die Umschaltung 
funktioniert im Prinzip genau 
wie oben ''hrigben, nur die 
Lötpunkte sind an einer ande­

ren Stelle. Wo, könnt Ihr nebenstehender Zeichnung entnehmen.

offen => 4 « r 
g » « o h lo s > *n  => 80 i—T"

Junperfvld J

Hi t Bubi »hi M 4 0 3 3 - 3 4 2 MG

äo fifilTTiTcTTw 1

offen "> HW y«voMo»«»n ~> me

TS3 D J u n p tP f t ld

MF3 B 3A-3 1 2 M
temTFiTmllTn

Hartmut Olwraann

Ent fei nut-.a Un  Fasî -Uenschnitts* eile von der 1/0-Karte des Genie IIs
Vor einiger Zeit sali ich mir den Schallplan der I/O-Karte meines Genie IIs 
an und mußte dabei feststellen, daß sich gut die Hälfte der Zeichnung auf die 
Kassettenschnittsteile bezog. Diese habe ich noch nie benutzt und werde es 
nie tun. Außerdem hängt an diesem *u<> Mich noch die Lautsnreobor-Anstfne- 
rung; da ich keine Lust habe, den Rechner zum piersenden Reivtötei zu machen, 
ist dieser Teil auch überflüssig.
Welchen Sinn bat die Aktion? Ich hatte gerade eine Erweiterung der I/O-Karte 
geplant (s. Artikel "Memory »apped-I/0 <*> Port-I/O") und mußte dazu ein 
74LS157 auf der Karte unterbringen. Das wäre normalerweise nur im Huckepack- 
Verfahren möglich gewesen, wobei ich die neuen Strippen oben von IC Pin zu 
IC-Pin hätte ziehen müssen. Das wäre ein undurchdringlicher Dschungel v*n 
verknüpften ICs geworden. Durch die Entfernung der Kassettenschnittstelle 
schaffte ich mir einen freieu IC-Sockel, in den das 74LS157 paßte. Somit 
konnte ich alle Verbindungen auf der Lötseite herstellen, was auch einen 
Dschungel ergibt, wobei aber die ICs frei zugänglich bleiben. Außerdem lassen 
sich jetzt durch die Entfernung einer Menge Widerstände u.l. die l»eiterb*huen 
sehr viel besser verfolgen- Natürlich können Euch andere Gründe zu der Frei­
setzung ungenutzter Elektronikteile veranlassen.
Im Einzelnen können ohne Verlust der anderen Leistungen des Systems folgende 
Elemente von der I/O Karte entfernt werden:

ICs : Uli; U12; U2 Pins 6,7,9-12; Ulß Pins 4-6,8-10
Widerstände : R 4-19
Kondensatoren: C 2-5,16
Dioden : D 1-5
Transistoren : T 1,2
Reed-Relais : RE 1
Stecker : S 1,4
Bis auf die Stecker habe ich wirklich alles entfernt bzw. die entsprechenden 
Pins von U2 und U18 herausgebogen. Übrigens würde ich sagen, daß sich mit den 
freien Pins von U2 z.B. eine zweite Centronics-Scbnittstelle basteln ließe. 
Das wäre eine sinnvollere Anwendung als die Kassetten Schnittstelle.

Da ich die Fassung von Uli für meine Zwecke nutzen wollte, mußten alle Ver­
bindungen gekappt werden (bis auf GND und 45V). Seht Euch dazu die folgende 
Liste und die Bilder an:

Signal Pin von Uli wo gekappt (oben-Bestückunasseite)
Sy;*% 1 unten, zweimal direkt am Pin
TiOJl * 9 unten, direkt am Pin
THO 2 unten, an der Durchkontaktierung darüber
PHI 6 unten, direkt am Pin
MOTOR 10 unten, an Durchkontaktierung Richtung U10
32C* 14 an der Steckerleiste, Anschluß A8
DO 4 unten, direkt am Pin
Dl 5 unten, direkt am Pin
D2 12 oben, in Richtung U10
D3 13 oben, in Richtung U10, und 

unten, direkt am Pin



Leider mußten an zwei Stellen (SYSRES* und D3) zwei Leitungen unterbrochen 
werden, d.h. eine führte zu Ull und eine wieder weg. Diese unterbrochenen 
Verbindungen müssen überbrückt werden: rür SYSRES* von A14 (Steckerleiste) 
oder U8,l (* Pin 1) oder Ul.l zu U2,3. rür D3 von C19 (Steckerleiste) zu 
U4,12.

Gerald Schröder

Tu> mir ieid
Sie
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Me »pry M fj^eQ/O _<«>_ Por t I/O beim Genie IIs

Bei* TRS-80 und den »eisten kompatiblen Geräten wird die Ein/Ausgabe, nament­
lich für Tastatur, Bildschirm, Drucker und Disk, über eine Memory Kap ge- 
»acht, die bei 3700h bis 4000h liegt. Das ist »it Newdos zusammen ganz OK so, 
denn der Speicher wird von den Programmen erst ab 5200h benutzt. Venn man den 
Rechner Aber für CP/M umrüstet, gibt es Probleme, denn hier benutzen die 
Programme den Speicher ah 100h. Hun liegt die Memory Map plötzlich mitten im 
RAM rum und stört ziemlich. Beim TRS-80 gibt es eine Erweiterung, die diesen 
Bereich an das obere Speicherende verschiebt, wo er nicht mehr so sehr stört. 
Bei anderen Systemen, so auch bei* Genie IIs, wird einfach die Memory Map 
gegen RAM ausgetauscht und nur eingeschaltet, wenn eine Hin- oder Ausgabe 
erfolgen soll.

Dies Umschaltung birgt einige Probleme: Das umschaltende Programm darf nicht 
in diesem Bereich laufen, sonst dreht es sich selbst den Hahn ab; der Stack- 
pointer könnte gerade in diesen Bereich zeigen, da aber beim Umschalten das 
RAM dort verschwindet, muß er umgestellt und spAter restauriert werden. 
Außerdem dürfen nun keine Interrupts mehr stattfinden, denn auch die könnten 
in den gesperrten RAM-Bereich führen. Venn nun ineinander verschachtelt 
mehrere Routinen auf die Memory Map zugreifen wollen, ist ein ganz schöner 
VerwaItungsaufwand erforderlich, um festzustellen, wo der SP gerade steht, ob 
er gerettet werden soll, ob die Memory Map eingeschaltet werden muß, ob die 
Memory Map wieder eingeschaltet und der SP wieder restauriert werden darf.

Vas wird nun von der Memory Map eigentlich gebraucht? Der Bildschirm-Bereich 
ist oft überflüssig, denn meist wird für CP/M ein« 80-Zeichen-Karte (oder 
eine Terminal-Karte) eingesetzt. Die Tastaturabfrage sollte ziemlich regel­
mäßig erfolgen, benutzt also sehr stark die Memory Map. Hier werden eigent­
lich nur 10 Adressen gebraucht (bei normaler Tastatur), aber eine miens Aus- 
dekodierung bläht diese auf 1K verbratene Adressen auf. Di* Drucker-Schnitt­
stelle braucht nur eine Adresse und wurde bei manchen Genies schon in einen 
Port verlegt. Die Disketten-Ein/Ausyab* belegt 5 Adressen, aber durch die 
Ausdekodierung werden (mit Drucker) wieder 32 daraus. Diese Adressen werden 
bei Diskettenoperationen sehr intensiv genutzt.

Der Z-80 stellt 256 Ports zu Verfügung, die keinerlei Speicher belegen. Warum 
wurden die nicht benutzt? Gute Frage, vergeben ist beim TRS-ßO nur einer 
(FFh), bei einigen Nachbauten noch FCh, FDh und FEh. Außerdem machen Er­
weiterungskarten (HRG lb, Banker) Gebrauch von den Ports, aber die 256 werden 
trotzdem nur zum Bruchteil genutzt. Das Bildschirm-RAM brauche ich nicht und 
die Tastatur-Abfrage soll demnächst die Terminal karte übernehmen, also blei­
ben nur Dtucker und Diskette. Warum nicht diese in Ports verlegen?

Gemacht, getan. Nachdem die I/O-Karte gesäubert wurde (s. Artikel "Entfernung 
der Kassettenschnittstel.le**) hatte ich genug Platz für den Umbau. Es wäre 
einfach gewesen, wenn ich nur noch den Zugriff über die Ports haben wollte, 
aber leider sind BOOT-ROM, GDOS samt Programmen und momentan noch mein CP/K- 
BIOS auf die Memory Map eingestellt. Also auf, eine Umschaltung vorgenommen 
werden, je nach Wunsch Ein/Ausgabe über Memory Map oder Port«.

Da ich nicht 32 Ports verbraten wollte, mußt« der Kram er**- ausdeko- 
diert werden, daß nur noch 16 Ports gebraucht weiden (noch besser wäre natür­
lich « m e  Reduzierung auf 6, aber da wird's schwierig). Dazu braucht man nur 
*ln ?!~?atter' dÄ® ÄUCh leicht *u bekommen ist: Entgegen dem Schaltplan ist 
das OR-Gatter von U19,8-10 überbrückt und sinnlos. Man kann stattdessen eine 
neue Verbindung von U16.8 zu C15 (Steckerleiste, WREQ*) ziehen. Al«dann wird 
die Brücke bei U19 entfernt und die entsprechenden Pins isoliert:
Signal_____ Pin an Ul9___ wo getrennt?_________________

* ünt**n , öi re kt daneben an Durchkcnt & U  itu uag
PL,L,S 9 unten, direkt am Pin
nonaae io oben, links, neben +5V

■$ ■ 6. *
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Anmerkung:
fiel uviuefi Zeichnungen hale ich folgende Symbole benutzt:

(IC-Piw)
O  ftwxJ*«ttifcti«run»
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Nun kann die erste Änderung vollzogen werden: die Ausdekodierung auf 37Ex 
(vorher neben 37Ex auch 37rx belegt « 32 Byte). Zuerst wird U22,13 getrennt 
U  unten) und dann weiden folgende Verbindungen hergestellt:

U20,9 -> U19.9 (AD4)
U20,6 -> Ul9,10 (FREE*)
Uli),8 -> U22,1J (neu, nennen wir es xxEx*, in Schaltplan als PEE*)

Nach dieser Änderung muß der Rechner noch genauso laufen wie vorher, denn der 
gespiegelte Bereich oei 37rx wird meines Wissens nie benutzt.

Pie zweite Änderung ist der eigentliche Umbau, aber der ist nach den Vor- 
ai beiten nicht mehr schwierig. Zuerst werden folgende Verbindungen getrennt 
uie erste gehört noch zur eisten Änderung, s. oben):

fcignsl __ Pin an U22___ wo getrennt?
FREE* 1 j oben, g a m  Jinks in Richtung U20

oben, ganz rechts, in Richtung U20
37EX* 8 oben, an Pin 13
MWR* 1 unten,, bei Durchkontaktierung über Pin
MRD* 6 oben, in der Hure, Richtung u2U

-Ä-0
m «k— ©> f—  —T| I #

'“O  1' 1 K — -—

-------- V ____  > -
"■— — % ______________
y* | f» © ® «p # ̂

— o  
Ull, unte«

ÄÖL 7 u T T 2 z = :

Nun wird das 74LS357 in die Fassung von Ull gesteckt und die Pins unten ent­
sprechend der folgenden Liste verbunden. Es ist auch möglich, das IC auf ein 
andere» huckepack zu löten (nur Pin 8 und 16) und die Beinchen mit denen üer 
entsprechenden TCs oben zu verbinden.

Signal von... nach —
FREE* U17.12 020,6
SPEAKER* Ull,l 07,2
MRD* 2 A23 (Steckerl&iste)
IN* 3 A21 •*
RDIO* 4 U22,5
MWR* b A22 M
OUT* 6 Al 6 N
vv ro* 7 U22,l
El* 9 U22,2
PEX* 10 U22.13
37t:x* n U22,8
GND ib Ull, 8
Wie Ihr vielleicht schon gemerkt habt, wird das Signal SPF.SEER* zur Umschal­
tung zwischen Kemory Map und Port I/O benutzt. Es hatte vorher die Aufgabe, 
einen evtl, angeschLossenen Lautsprecher an- und auszuschalten. Pas Signal 
bot sich für meine Zwecke einfach an (im Schaltpi.Au unr-n taucht es a s 
PORTIO* auf).
Wie Ihr sicherlich wißt, habe ich mit diesem Artikel kein Publikum bzw. kann 
kaum Nachahmer finden (wer hat schon ein Genie ITs?). Aber ich möchte Euch 
unregen, Eure Kiste nicht einfach kritiklos hinzunehmen, sondern sie so tn 
verbessern, wie es Euch gefällt. Das brauchen nicht immer die großen iUrt. ~ 
ware-Freaks zu machen, jeder kann sich kleinere Sachen selbst Überlegen. Dies 
war mein erster Versuch in Hardware und «;> mir immerhin Hut gemacht, es 
wieder zu versuchen.



Abschließend noch der neue Teil des Schaltplans, wie er von Helmut Bernhardt
gezeichnet wurde:

Geräld Schröder

D mr~ -f ’ m e i n  mehr- s e i n  *?
R a m d i s k  m i t  5 1 2 K B
Nachdem ich Euch kurz die c't-Solid State Disk vorgestellt hatte, nun etnas 
für die Feinschmecker. Platz ist dazu da, daß er ausgefüllt wird und so ist 
es mir dort langsam aber sicher zu eng geworden. Da au* einen vollen Bus 
keine zweite SSD paßt, habe ich mich als Alternative für die RAM- /EPROM- 
Floppy ’D16I-1' der Firma Conitec entschieden. Auf die passen mit RAMs 
immerhin 512KB und mit den neuen gebankten Eproms sogar bis zu 2MB (!). Die 
Ansteuerunq ist fast identisch mit der der SSD, sodaß sie problemlos ausge­
tauscht werden kann.
An einem Donnerstag habe ich die Bestellung abgeschickt und pünktlich am 
Montag war das Päckchen per UPS da. Nach pfundweise Styroporflocken kam 
endlich ein in Antistatikfolie und dick Schaumstoff eingewickeltes zweites 
Paket zum Vorschein und darin war schließlich die Platine. Als begleitende 
Lektüre ist ein 5mm dickes, gebundenes Heft im A4-Format mit ausfuhr1ieher 
Anleitung und Schaltplan dabei und die Treiber-Software und einige Utilities 
kommen auf einer Floppy daher. Die Platine ist mit Prizlsionssockeln und ICs 
fertig bestückt und macht einen sehr sauberen, wenn durch das Fehlen der 
RAMs (man kann sie auch mit RAMs bestellen) einen leeren Eindruck. Auf der 
Stecker 1 ei»te hat sogar jemand, ich nehme an, daß es der Entwickler ist, 
»ein Autogramm hinter1assen. Die stehen wenigstens zu ihrem Werk. Daß ein IC 
<tin Treiber) gefehlt hat, darf einen bei dem fast geschenkten Preis von nur 
DM 412.- U n d .  Mwst usw. ) nicht weiter stören. Normalerweise hat man sowas 
ja sowieso irgendwo rumliegen und lieber sofort ohne IC, als mit und noch 
eine Noche warten.
Ein erster Test mit einem Eprom ging völlig in die Hose, beim Auslesen kam 
nur Käse raus. Ich weiß nicht, ob es an dem Eprom gelegen hat, oder ob ich 
die Jumper falsch gesteckt hatte, oder was auch immer, jedenfalls ging es 
nicht. Nach dem Einsetzen der CMOS-RAMs hat sie aber einwandfrei mitgespielt 
und bis jetzt sind keine weiteren Fehler aufgetreten.

An Signalen vom Rechner braucht die Karte lediglich acht Daten-, acht Adreß­
leitungen, NR, RD und IORQ, sodaß sich der Aufwand zum Anschließen an Fread- 
rechner sehr in Grenzen halt; gedacht ist sie natürlich für den ECB-Bus.

Wer viel Platz auf der Ramdisk braucht und wen der doch ziemlich hohe Preis 
nicht abschreckt, der ist mit der DISI-1 wirklich gut bedient. Im Gegensatz 
zur c * t SSD muß man »ich höchstens einen Adapt erstecker bauen sie und funk­
tioniert sehr sicher.

Alexander Schmid
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Daß mit Speich«» '-•■'llf VTMrüich 
ui igeyangen wird, -,e iy: ;:**r L d»e 
Grafikew; iti>rung Pro Seile wer­
den 32 KB verwendet, w a . eine 
Auflösung von 040 x 400 Punkten 
et bubt Der Endausbau umfaßt 
drei Orafikseileu. che auch m Form 
von KGB-opeichein Farbausgabe 
erlauben.
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dein ,'W  7uf den gekommenen
ness-Computer MZ-3S00 ersetzt Sharp einen etwas 

■ £ k!o‘;c~Abkörnnlinr jseiner Computerserie,
den PC3201. Schon auf den ersten 
scheidet sich das neue (Berät vorn Vorgänger. 

Zen traieinheii und die beiden SliirJinc-Fioppyi&uf- 
werke sind in einem ansprechend et: Gehäuse un­

tergebracht, der dreh - und schwenkbare Bild­
schirm und eine abgesetzte, sehr Hache ergonomi­
sche deutsche Norm-Tastatur zeigen, daß man den  

Weg vom klobigen Tastaturcomputer zum
men Arbeitsplatzsystem gefunden hat

b i .o i  machen zwsr beute, 
aber wer die letzten Ausga- 
ben von CP aufmerksam ge­

lesen hol. weiß, daß zu einem rru> 
dei nen Computer mehr gehört als 
eine schone Tastatur.

Sharp hat. und das war nicht an­
ders zu erwarten, mit der Sene MZ- 
3500 ein grundsohdes, auf bew ähr­
ten Elementen aufgebautes Com« 
nutersystem entwickelt. Im G egen­
satz zur Mehrzahl de r übrigen Ar- 
bmtsplatzcomputer, wie jetzt Rech­
ner der Preisklasse zwischen 5000 
und 15000 Mark vielfach genannt 
werden, ist der MZ-3500 nicht mit 
einem 16-Bit-, sondern mit z.wci 
ZF0A-8-Bit-Prozessoren ausgerü­
stet. Dazu gehören m d e r Grund- 
vnrj;ion dieser Reihe, dem  MZ- 
3541, bereits 128 KB Hauptspei­
cher, zwei Shrnline-Fioppy-Disk- 
Laufwerke mit je 380 KB Kapazität, 
ein farbfahtger Biidschirmoontrol- 
Mi und eine gepufferte Tastatur mit 
eigener GPU.

Daß ein irn Jahre 1983 auf den 
Markt gekommenes Compute rsy- 
stem nur mit >* r m  *uugebaut 
ist, verwundert im ersten Augen­
blick. Beschäftigt man sich mit den 
heute angebotenen 16 Bit-Systemen 
näner. fui.t bald auf. daß 16 Bit nur 
*m mathematischen Sum das Dop­

pelte von 6 Bit ist. Es fehlt noch an 
16-Bit-Peripherie und ausgereifter 
Software Ä uch wird es noch gerau­
me Zeit dauern, bis die zwar auf 8- 
Bit-Systemen bewährten, aber im 
Schnellverfahren auf 16 Bit konver­
tieren Programme optimiert und 
den neuer CPUs angoi>aiV sind. 
Wen wundert da, wenn für viele-16- 
Bit-Computer nach kurzer Zeit Z80 
Karten auf den Markt kommen, um, 
wie kürzlich in einer amerikani­
schen Gomputerzeitschnft zu lesen 
war, »aus diesen Sechzehnern end­
lich brauchbare Computer zu ma­
chen«. Dennoch hätte man dem MZ- 
3500 em früheres Erscheinen ye- 
wünsent.
V M  r-Mchrr

Beim MZ-3500 hat man sich au­
genscheinlich sehr viel Mühe mit 
der Ausgestaltung der Hardware 
gemacht. Urn die Haunt CPU nicht 
mH der Verwaltung des bis zu 256 
KB umfassenden Speichers zu bela­
sten, wurde ein besonderer Me- 
mory-Controller entwickelt; eine 
zweite Z80A-CPU übernimmt die 
meisten Em-Ausgabe-Opemtionen 
und die Veibmdung zu den beiden 
Grafik Prozessoren Auch die Tasta­
tur mit einem 64 Zeichen umfassen­
den Eingabepuffer wird von einer 
eigenen CPU (B0C49) kontrolliert.

Das Wichtigste ist serienmäßig
einerhant

{ Eharo schein* das bisher anue* 
i wandte Verfahren, alle Schwüsiei- 

len getiennl von» Grundgerät zu 
verkaufen, aufaeoeben zu hoben 

I -um 1 rüstet den MZ-3500 mit zwei ye- 
) bräuchhchen Schnitt Stollen aus ei- 
j n* »v seriellen RS232C-SchnitisteHe 
| und omem DrucVer insc‘*üuß, der 
| der Cent? -ihcs Nouti entspricht.
| Beide Schnittstellen sind jedoch nur 
| als Piatifienauschlüsse auf der 

Rückseite der Zentraleinheit zu- 
! gänglich. man benötigt also noch 

ein Spezialkabel, um ein Gerät mit 
Normsteckern ^nschkeßen zu kön­
nen Damit sind die Anschlußmöy- 
lichkeiten jedoch noch nicht er­
schöpft. Neben dem Hauptmomtor 
kann ein zweiter, getrennt austeu­
erbarer Bildschirm angeschlossen 
werden, ebenso eine weitere Dis­
kettenstation mit zwei l*uifwerken. 
Auf der Vorderseite des Compu­
ters befindet sich die Anschluß- 

j buchse für einen Lichtgriffel, das 
j e i forderliche Interface ist bereits 
’ eingebaut. Auch an der Tastatur 
| befindet sich noch eine Buchse; lei- 
! de» wa* mehl in Erfahrung zu brin- 
i gen, wozu sie einmal dienen soll. 

Leider waren die Verbmciungska- 
bei zwischen Zentraleinheit und 
Bildschirm, vor allem jedoch zum 
Drucker, sehr kurz bemessen, was 
die optimale Aufstellung des Sy­
stems etwas behindert.

Uh- irh K.-lender 
Gerade für den kommerziellen 

Anwender ist es wichtig, ständig 
über korrektes Datum und Uhrzeit 
zu verfügen Dem wurde durch den 
Einbau einer batte neyepufferten 
Uhr mit Kalender Rechnung getra- 

j gen. Audi ein Tongenerator für 
| akustische Meldungen oder Bestä- 
J tigungen ist eingebaut, er verfügt 
! über einen Tonumfang von drei 
1 Oktaven.

j Hv**haun6sr»ndc Farbgrafik 
j Ganz ohne Erweiterungen 

kommt jedoch auch der MZ-3500 
! nicht aus Am wichtigsten sind wohl 
J die A ufstockungdes Hauptspei-

• V n.G 155 r-v;,:r-h: /coise 256
KB und die Grafikerweiterung. Die 
Orafikplatine kann nach dem Ent­
fernen einer Pias- Mekong ein­
fach unterhalb der beiden Floppy 
laufweike eingesteckt weiden. Sic; 
enthält den Grutikconte iici und 
Steckplätze für insgesamt 96 KB dy­
namische RAM Bausteine. In der 
Grundausstattung enthält diese Pla­
tine 32 KB RAM. also eine Grafik* 
a»ite. Ausgebaut wird sie durch 
einfaches Einsetzen zusätzlicher 
Bausteine P-* Hauptspckher^r 
weüeruny findet Rudel »m Rechnet 
gehäuse keinen Platz mehr, man 
muß dazu einen Erweiterungsrah­
men einbauen, der dann viel Zu­
satzkarten aufnehmen kann. Die 
RAM Karte ist m»t Sockeln für zwei 
Speicherbänkr uut je 64 KB ausge­
stattet, die Erweiterung e i folgt 
auch hier durch einfaches Ein­
stecken der Speicherbausteine.

Zur Erweiterungde» Koinmuc»ka- 
tionsmöglichkeilen wird noch eine 
ser ielle Sennittsteiienkai to mit zwei 
Kanälen angeboren; sie ist bei Ver­
wendung des Computers als BTX- 
Terminal oder innerhalb eines 
Meluplatzsysteins ru forderln ii.

S t "V i t*fc frr u mill eher Ä vfha u
Zu jedem Computertest gehört 

der Blick ins Innere, bei den Fällig­
keiten des MZ-3500 ist dies natür­
lich besonders interessant. Die Ab- 
deckhaube, wie das gesamte Ge­
häuse der Zentraleinheit aus Stahl­
blech, läßt sich nach dem Lösen ei- 
ntger Schrauben leicht abnehmen. 
Darunter zeigt such ein besonders 
übersichtlicher und damit service 
freundlicher Aufbau dieses Sy­
stems (Bild 1). Da der Rechner auf 
nur zwei Platinen aufgebaut ist, sind 
so gut wie keine Kabeiverbmdun- 
gen vorhanden; nui das getrennt 
aufgebaute und vollständig gekap­
selte Netzteil ist über Kabel mit der 
Haontplatine und den Disketten­
lau iw?ssken verbunden. Die Disket­
tenlaufwerke selbst können auf ei­
nem eigenen Chassis herausge­
klappt werden und sind dann von 
allen Seiten zugänglich. Da sie 
auch in diesem Zustand betriebs­
bereit sind, können Einstell- und 
Remigungsarbeiten leicht ausye- 
fühn werden Auf der rechten Seite 
ist nun auch der kleine LüAer zu se­
hen. er ist bei geschlossenem Ge­
häuse kaum zu hören.

Die Systemerweueiung — das 
Testgeröt wurde vom MZ-3530 (64 
K, ein Laufwerk) rum MZ-3541 (256 
K. zwei ixiufweike, Gialik) aufgerü­

stet — macht bei diesem Aufbau 
keine Schwierigkeiten; alle Steck­
hauben sind serienmäßig einge­
baut, Kabel Verbindungen sind
nicht erforderlich, das Gehäuse 
muß fucht einmal zerlegt werden

Zwei wichtige Teile der Haupt- 
platine sind auf der Unterseite des 
Geräts frei zugänglich: eine Schal- 
terleiste zur Betriebsartenwahl und 
die Fassung des Zeichenger. ua- 
tors. Mit dem Betriebsartenschalter 
kann zum Beispiel die Polarität und 
Zahl der RS232-Ouittungssignale 
eingestellt und die Bildfrequenz zur 
Ansteuerung eines hochaufleisen­
den Grafikbildschirms erhöht wer­
den. Auch kann hier von der Ver­
wendung des Dezimalpunkts (bei 
numerischen Emyaben) auf Dezi­
malkomma umgeschaltet werden 
(!). Die Voreinstellungen werden 
von Basic und EOS übernommen, 
können jedoch soft war egesteuert 
verändert werden.

Alle selbständigen Baugruppen 
des Rechners (unter anderem 
RS232C-Schrittste!le, Uhr und Ta­
statur) erzeugen Unterbiechungs- 
signnlo (Interrupts), die zum Bei­
spiel von Basic in den Anweisun­
gen ON TIME, ON KEY und POL

LING verwendet worden. Damit 
ward der Aufbau von zeitabhängi­
gen Programmierten oder die 
Überwachung von Peripheriegeia- 

I ten zum Kinderspiel.
| I ieider enthalten die Handbücher 
I keinerlei Angaben über den Schal- 
\ tungsaufbau oder die direkte 

Steuenmg der Baugnipr^n Der 
Entwurf eigener Systemsoftware, 
aber auch eigener Hardwaieer- 
weiter ungen, dürfte damit so gut 
wie unmöglich sein 

Im ernsthaften kommerziellen 
Einsatz wird man wohl mit den bei­
den Minifloppy-Laufwerken trotz 
der recht hohen Kapazität bald 
niezht mehr auskommen. Zwei wei­
tere 5 V«-Zoll-Laufwerke sind für 
rund 3500 Mark erhältlich, für nmd 
7500 Mark gibt es ein 8-Zoll Dop- 
peünufwerk mit zusammen 2 MB 
Sfieicherplatz Auch ein Festplat­
ten] nufwerk ist lieferbar, es hat ei­
ne Kapazität von 10 MB und dürft» 
mit Controller zirka 10000 Mark ko­
sten.

\  i*.l Neues bei iRi SoliWuie 
Der gute Eindruck setzt sich auch 

bei der mitgelieferten Software 
fort. Um dem Anwender ein bieites



Spektrum an Möglichkeiten zu bie­
ten aber auch urn Kompatibilität zu 
den Vorgängermodellen zu wah­
ren. liegen dem MZ-3500 zwei Be­
triebssysteme und ein Basic-Inter­
preter bei Es handelt sich dabei 
um das Sharp-eigene FDOS (Flop­
py-Disk Operating System) und das 
neu entwickelte CP/M-Plus-kompa- 
tible Betriebssystem EOS 3.0.

FDOS ist ein besonders anwen­
derfreundliches Betriebssystem. 
Von den acht FDÜS-Beiehlen be­
fassen sich daher allein sechs mit 
dem Diskettenbetrieb, zum Bei­
spiel mit der Initialisierung neuer 
Disketten und mit der Datensiche­
rung. Mit dem FDOS-Befehl DE­
BUG kann ein kleiner Maschinen­
programm-Editor aufgerufen wer­
den, dessen Anweridungsmoglich- 
keiten jedoch stark eingeschränkt 
sind, da sich der Zugriff auf den so­
genannten Anwendermikrobereich 
(einem von Basic reservierten Ma­
schinenprogrammbereich) be­
schränkt. Änderungen an Basic 
oder FDOS sind daher nicht mög­
lich. der Endanwender wird daran 
jedoch auch kaum Interesse haben.

Unter FDOS muß auch der mitge- 
lieferte Basic Interpreter betrieben 
weiden, er wird ganz einfach über 
den FDOS-Belehl Basic aufgerufen. 
Zu Basic gehören zwei deutsch­
sprachige Handbücher mit über 
400 Seiten Umfang. Beim Studium 
der implementierten Anweisungen 
und Funktionen zeigt sich bald, daß 
hier kern überflüssiger Aufwand 
betrieben wurde. Was hier aus 
dem Basic-Grundbefehlssatz, sy­
stembezogenen Anweisungen und 
einer großen Zahl aus anderen 
Hochsprachen entliehenen Sprach- 
elementen zusammengefügt wur­
de, ist bemerkenswert.

Ebenfalls bemerkenswert, leider 
im negativen Sinn, ist die Tatsache, 
daß Basic nur über einen Zeilenedi­
tor verfügt, das heißt jede zu bear­
beitende Zeile muß mit EDIT aufge­
rufen werden. Warum der sonst so 
komfortable Interpreter damit »ge­
straft« wurde, ist rätselhaft.

Neue Variablentypen
Indizierte Variablen (zum Bei­

spiel A $(12)) und damit Arrays (de­
finiert zum Beispiel mit DIM 
A$(100)) werden wohl m jedem Ba- 
sic-Programm Vorkommen. Um nun 
aus einem derartigen Array ein b e­
stimmtes Element herauszusuchen 
oder alle Elemente auf Diskette ab- 
zuspeichem, war man bisher g e ­
zwungen, jedes einzelne Element 
mittels einer For-Next-Schleife zu 
bearbeiten. Sharp-Basic stellt dazu 
einen völlig neuen Variablentyp 
zur Verfügung, die »Kollektive 
Array-VariaDle« (zum Beispiel 
A$(*)). Diese neue Variable besteht 
aus dem mit DIM deklarierten Va- 
nablennamen und umfaßt alle 
Array-Elemente. Im folgenden Pro- 
giarnmbeispiel wird der Unter­
schied deutlich: .
Standard-Basic 
OPEN “O",* 1,"PROBE“
FOR I« 1 TO 100 
PRINT* l.A$.(D 
NEXT I 
CLOSE

Sharp-Basic 
OPEN “OM."PROBE"
BPRINT* 1,A$(*)
CLOSE

Der Inhalt der Datei PROBE ist in 
beiden Fällen derselbe.

Kollektive Array-Vanablen kön­
nen auch zum globalen Loschen 
(ERASE A$(*)) oder Suchen (SE­

ARCH A(*),1."NAMEM.A) verwen­
det werden. Die Anweisung SE­
ARCH A$(*)M,/"SCH-M,A durch­
sucht das Array A$(x) nach Begrif­
fen, die mit den Buchstabenkombi­
nation “SCH" beginnen A enthält 
dann den Index des Array-Ele­
ments, das dieser Bedingung ent­
spricht. Auch die Anweisungen 
MAXS (Suchen des größten Ele­
ments) dienen zum globalen Su­
chen.

Da Basic den gesamten Haupt­
speicher (maximal 256 KB abzüg­
lich Programm) als Variablenspei­
cher verwenden kann, müssen 
Länge und Typ der Variablen ge­
nau bestimmt werden. Dieser Um­
stand sorgt außerdem für sehr 
schnellen Zugriff und maximale 
Speicherausnützung Basic sieht da­
her fünf Grundtypen vor: lnteger- 
und Real-Variablen (12 Stellen, Ex­
ponent —99 bis +99), Stringvaria- 
blen des $-Typs (16 Stellen) und des 
§*Typs (16 Stellen, auch für Binärda­
ten mit Null-Dementen) und dimen­
sionierte StnngVäriablen mit belie­
biger Stellenzahl (zum Beispiel 
X$(10)*200).

Lokale Variablen
Eine Besonderheit sind auch lo­

kale Variablen innerhalb von Un­
terprogrammen, das heißt Vana- 
blennamen können innerhalb eines 
Programms mehrfach verwendet 
werden. Die Erstellung einer Mo­
dul-Bibliothek mit ständig verwen­
deten Routinen bietet sich deshalb 
natürlich an.

Erw eiterter DiskettenziigrlfT
Neben den zum Beispiel aus Mi­

crosoft-Basic bekannten Dateitypen 
und Zugriffsarten wurden einige sy­
stemspezifische Sonderformen an­
gefügt. So gibt es bei sequentiellen 
Dateien die Zugnffsform "A" (App­
end), um Daten an eine schon vor­
handene Datei anzufügen, ohne die 
gesamte Datei vorher lesen zu müs­
sen. Elmmal erstellte Büdschirm- 
masken können mit den Anweisun­
gen VSAVE und VLOAD gespei­
chert und wieder abgerufen wer­
den. Ähnliche Befehle gibt es zum 
Speichern der Bildschirmgrafik. 
Sogar die Tastaturbelegung kann 
in speziellen Dateien gespeichert 
werden.

Password-Schutz von Program ­
men und Daten

Programme und Daten können 
auf Wunsch mit SchlüsselWorten 
gesichelt werden. Derart geschütz­

te Dateien können weder kopiert 
noch aufgelistet werden.

Form atierte Ein- und Ausgabe
Neben den bekannten Anweisun­

gen USING und IMAGE für die Da­
tenausgabe enthält Basic sehr lei­
stungsfähige Anweisungen zur Da­
teneingabe. Hier kann genau ange­
geben werden, welcher Datentyp 
eingegeben werden darf. Auch 
Länge und Format (zum Beispiel 
Anzahl der Dezimalstellen) der Ein­
gabe kann bestimmt werden.

Leistungsfähige Schnittstellen- 
steuerung

Sehr komfortabel ist auch die 
Steuerung der seriellen Schnittstel­
le ausgefallen Zum einen können 
hier Drucker oder Plotter mit unter­
schiedlichen Übertragungsproto­
kollen angeschlossen werden, die 
Schnittstelle kann jedoch auch zur 
Kommunikation und zur Überwa­
chung eingesetzt werden. Über ei­
nen Puffer und die Anweisung 
POLLING ist e s zum Beispiel mög­
lich, die Schnittstelle zu überwa­
chen und erst bei Anliegen einer 
bestimmten Information zu reagie­
ren Zur Übertragung sind alle Va­
riable nt ypen, auch kollektive 
Array-Vanablen, zulässig. Als Be­
sonderheit kann der MZ-3500 mit 
dem Befehl TERM in einen Temu- 
nalbetneb versetzt werden und 
kann daher leicht in ein Mehrplatz­
system integriert werden.

Der Bild^t.hirinküiislJer
Schon die Grundgeräte (MZ- 

3530/MZ-3531 /MZ-3541 ohne Gra­
fikerweiterung) verfügen über viel­
fältige Möglichkeiten der Bild­
schirmgestaltung. Die Darstellung 
kann in vier Formaten erfolgen 40 
oder 80 Zeichen pro Zeile, die Zei­
lenzahl ist auf 20 oder 25 Zeilen ein­
stellbar. Der 20-Zeileribetneb ist 
besonders übersichtlich und eignet 
sich vor allem zur Textdarstellung

Jedes dargestellte Zeichen kann 
mit einer Reihe von Attributen ver­
sehen werden. Dazu gehört die 
Farbdarsteflung mit getrennt wähl­
barer VoidcJ- und Hintergrundlar - 
be und die auch im Schwarzweiß- 
Betneb mögliche Darstellungsart 
Blinken und Invertieren.

Jede Zeichenposition kann zusätz­
lich mit vertikalen und horizontalen 
Hilfslinien versehen werden. Mit 
Hilfe dieser Funktion können zum 
Beispiel leicht Eingabefelder oder 
Markierungen gezogen werden. 
Basic unterstützt dies mit dem Be-

Bild 2. Schriften lassen sich in be­
liebigen Formen in die Grafiken 
übernehmen

fehl TABLE. Zeichen und Attribute 
können getrennt voneinander ge­
setzt und gelöscht werden, was vor 
allem die Arbeit mit Bildschirm­
masken erleichtert.

Da noch eine einfache Blockgra­
fik (SET/RESET) und eine Vielzahl 
von Sonderzeichen vorhanden ist, 
lassen sich für den kommerziellen 
Anwender bereits ausreichende 
Grafiken (zum Beispiel Balkendia­
gramme) erstellen.

*iuJ x 6-10 -Puma-Grafik mit eige­
nem Prozessor

Die als Option erhältliche Grafik­
karte erweitert die Möglichkeiten 
nochmals beträchtlich. Die drei 
Grafikseiten mit einer Auflösung 
von je 400 x 640 Punkten werden im 
Farbmodus zum Speichern der drei 
Grundfarben Rot, Grün und Blau 
verwendet, im Schwarzweiß-Be­
trieb kann jede Seite getrennt an­
gesprochen werden. Da em Grafik- 
Prozessor zum Dnsatz kommt, sind 
die in Basic implementierten zahl­
reichen Steueranweisungen sehr 
schnell und leistungsfähig.

Neben den Grundbefehlen zum 
Setzen und Löschen eines Punkts 
und dem Ziehen von Linien können 
Kreise und Ellipsen gezeichnet 
werden. Durch die Anweisung 
PAINT können definierte Bereiche 
in vier Helligkeitsstufen ausgemalt 
werden. Da die Bildschirrnkoordi- 
naten meist nicht mit den Werten 
der darzustellenden Funktionen 
harmonieren, kann mit der Anwei­
sung SCALE em beliebiger Koordi- 
natenuisprung und eine beliebige 
Skalierung eingestellt werden. Ei­
ne Umwandlung von Funktions- in 
Grafikkoordinaten ist dann nicht 
mehr nötig.

Textzeichen können in 90-Grad- 
Schritten gedreht in die Grafik 
übernommen werden, auch Ver­
größerungen und Veiklemerungen 
sind möglich. Mit Hilfe eines über 
die Cursortasten beweglichen Gra-

Bild J. Unten auf der Rückseite befinden sich alle Schnittstellen, dar- 
über der Erweiterungsrahmen mit der Speichererweiterung

flkeursors lassen sich Gebiete ein­
grenzen. die dann mit Basic weiter­
bearbeitet oder an eine andere 
Stelle verschoben werden können.
Der Grafikcursor kann aber auch 
zum Zeichnen mit verschiedenen 
Optionen verwendet werden.

Um die Inhalte der Grafikseiten 
zu Papier zu bringen, werden von 
Sharp verschiedene Matrixdrucker 
in der Preislage zwischen 1650 und 
2900 Mark angeboten.
4 Furb-Tiatejisir-dü-Diiicker als 
Zubehör

Als besonderen Leckerbissen 
gibt es noch einen Tmtenstrahl- 
Drucker, der vier Farben darstel­
len kann. Mit ihm lassen sich auch 
Farbgrafiken originalgetreu wie­
dergeben. Die Betriebssysteme 
des MZ-3500 sind bereits mit den 
notwendigen Treiberroutinen ver­
sehen, so daß der Anschluß des 
Geräts keine Schwierigkeiten be­
reiten dürfte.

EOS 3.0 — das deutsche CP/M : 
keine Probleme mit Standard-Soft­
ware

Als zweites Betriebssystem ver­
fügt der MZ-3500 über das m 
Deutschland entwickelte EOS 3.0.
Dieses System entspricht m der 
Grundstruktur CP/M-Plus, kann al­
so auch über 64 KB hinausreichen­
de Speicherbereiche verwalten.
Dies zeigt sich schon daran, daß 63 
KB als freier Benutzerspeicher aus­
gewiesen werden. EOS simuliert 
auf dem MZ-3500 zwei gebräuchli­
che Termmaltypen, das ADM-3A 
von Lear^Eiegler und das TeleVi- 
deo TV950. Damit bestehen für die 
Anpassung von Standard-Soft ware 
praktisch keine Probleme, da eines 
der beiden Termmals sicher m den 
Installationsprogrammen aufge­
führt ist Entsprechende Versuche 
mit Wordstar, Wordmaster, 
T/Maker, dBase und Multiplan ver­
liefen erfolgreich.

EOS blendet im TV950-Modus 
ständig eine Statuszelle ein, sie ent­
hält Uhrzeit, Datum und Informatio­
nen über den Systemzustand. Teile * h * 
dieser Statuszeile können über das 
Anwenderprogramm definiert wer­
den.

Besonders angenehm fiel die
leichte Belegbar keil der Tastatur 
auf; alle Tasten bis auf CTRL und j— ^  
ESC können ohne Zusatzprogramm J j  f ß 
direkt über die Tastatur neu defi- ' ^
mert werden Mit einem weiteren 
Tastendruck kann die Origmalbe­
legung wiederhergestellt weiden.



Bild 3. CP/M-Standardsoftware, hier WordStar, laßt 
sielt einfach anpassen

Bild 4. Rechnerspezifische Grafik mit Pascal am 
Beispiel eines astrologischen Programms

werden; die Organisation von Dis­
kettendateien wird dadurch erheb­
lich erleichtert

Dem lobenswerten Vorsatz, Be­
fehle und Meldungen von EOS völ­
lig in deutsch zu halten, ist man in 
der beim Test vorliegenden Ver­
sion leider nur teilweise gefolgt. Es 
ist zu hoffen, daß in der End version 
dieser Schönheitsfehler behoben 
ist.
Fazit: uneingeschränkt empfeh­
lenswert

Mit dem MZ-3500 ist ein Rechner 
auf dem Markt, der sich gleicher­
maßen für den Endanwender wie 
für den Programmierer eignet.

Mit FDOS und Basic kann sehr 
leistungsfähige systemnahe Softwa­
re erstellt werden, EOS erlaubt die 
einfache Anpassung des umfang­
reichen CP/M-Programmange­
bots

Damit kann zum sehr günstigen 
Systemgrundpreis von rund 7900 
Mark (MZ-3541; zuzüglich MwSt.) ei­
ne sozusagen schlüsselfertige Pro­
blemlösung zusammengestellt wer­
den. die vom Anwender keine Pro­
grammier- und kaum EDV-Kennt- 
russe fordert.

Dem Programmierer, aber auch
dem anspruchsvollen Amateur, 
bietet sich vor allem m Verbindung 
mit der Grafikerweitei uny und 
EOS 3 0 ein leistungsfähiges Instru­
ment an, das wohl den meisten An­
sprüchen gerecht werden wird.

Ansatzpunkte zu berechtigter Kri­
tik ließen sich, von ein paar sicher 
zu behebenden Schönheitsfehlern, 
weder bei Hard- noch Software fin­
den Das sehr gute Preis-Leistungs- 
Veihoimis tut ein übriges, den MZ- 
3500 uneingeschränkt empfehlens­
wert zu machen. (llwe Pansow)

Bei der Arbeit mit Wordstar und 
Wordmastci stellten sich in Verbin­
dung mit der sonst sehr angeneh­
men Tastatur zwei Probleme her­
aus: Da die ENTER Taste recht 
klein ausgefallen und sehr dicht bei 
den Cursortasten plaziert ist, 
kommt es bei schnellem Schreiben 
oft zu unbeabsichtigtem Auslösen 
dieser Taste. Das zweite Problem 
zeigte sich bei der Arbeit mit Mi- 
cropro-Produkten, also mit Word­
star und Wordmaster. Wird hier ei­
ne Steuerfunktion, zum Beispiel ei­
ne Cursortaste, zu lange betätigt, 
laufen die entsprechenden Funktio­
nen nach, der Cursor fährt zum Bei­
spiel weit über das Ziel hinaus. Im 
schlimmsten Fall kann das zum 
»Absturz« des gesamten Systems 
einschließlich Datenve: «•, luhien.

Obwohl dieses Phänomen sicher 
mit der Tastaturpufferung zu tun 
hat, tritt es bei anderen Program­
men. zum Beispiel TMAKER, nicht 
in Erscheinung. Vielleicht sollte 
hier eine abschaltbare Tastaturpuf­
ferung vorgesehen werden.

D eulchcr und amerikanischer
? — v -

Besonders Programmierer är­
gern sich oft über einen Nachteil 
von Rechnern mit deutscher Norm­
tastatur: Die Umlaute ersetzen die 
in vielen Programmiersprachen 
verwendeten Klammerzeichen. Die 
Entwickler von EOS haben da auf- 
yepaßt und die Möglichkeit g e ­
schaffen. auf Tastendruck von deut­
schem auf amerikanischen Zei­
chensatz umzaschaiten.

Um Auf- und Umsteigern inner­
halb der Sharp-Computerfamilie 
den Systemwechsel zu ermögli­
chen. kann EOS mit vier Mun-Dis 
kettenform iten arbeiten. PC 3201.

MZ-80B/A, FDOS und das eigene  
Format. Da die Anpassung an diese 
Formate automatisch geschieht, 
können Disketten dieser Systeme 
gemischt verwendet werden.

Die gelungene Anpassung von 
EOS 3.0 an die Hardwareeigen­
schaften des MZ-3500 äsigt auch 
die Realisierung d es Programmpa- 
ketes Astro des Berliner Professors 
Gerd Klemm. Das in Pascal M T + 
geschriebene Programm verwen­
det sehr viele Grafikfunktionen des 
MZ-3500. Es zeigt auch das einfa­
che Einbinden der rechnerspezifi­
schen Grafik in eine Standard-Pro­
grammiersprache. Astro erlaubt 
auf dem MZ-3500 die Berechnung 
und grafische Darstellung beliebi­
ger astrologischer Daten auf der 
Grundlage einer systemeigenen 
Datenbank, die pro Diskette zirka 
1800 Patienten aufnehmen kann.

EOS selbst stellt in vielem eine 
Verbesserung von CP/M dar. Be­
sonders interessant ist die Tatsa­
che, daß ein Diskettenwechsel 
nicht mehr angemeldet werden 
muß. ebenso gehört die stupide 
Meldung »BDGS-ERROR ON A • 
der Vergangenheit an. Man erhält 
eine genauere Fehlerbeschrei­
bung und kann im Dialog entschei­
den, was weiter passieren soll. Em 
weiterer großer Fortschritt ist der 
Bildschirmeditor von EOS Bei Ern- 
gabefehlem  muß also nicht mehr 
die ganze Zeile neu eingegeben  
werden, auch müssen fast gleiche 
Eingaben nicht ständig wiederholt 
werden. Auch in der Dateiverwal- 
tung hat sich einiges getan Durch 
ein sogenanntes Stamping werden 
Datum und Uhrzeit der Dateierzeu­
gung und der letzte Zugnff ira In­
haltsverzeichnis mitgefühn. Zusätz­
lich können Attribute angegeben

Hallo Clubfreunde,
nein gutes altes Genie kommt nun doch so langsam in die Jahre und 
so stellte sich die unvermeidliche Frage: Neukauf» Ja oder Nein ? 
Nun versieht seit ca. 4 Monaten ein ATARI 1040 ST seinen Dienst 
bei mir. Dieser Zeitraum erscheint mir ausreichend, um einmal 
einen Erfahrungsbericht für das Club-Info zu verfassen. Um dem 
Verdacht der Einseitigkeit vorzubeugen, habe ich aufgrund eines 
Hinweises, von Hartmut Obermann, noch einige andere Clubmitglieder 
mit einem ATAR1-Rechner angeschrieben und zur Mitwirkung an einem 
Erfahrungsbericht aus der Sicht des jeweilig betroffenen aufge­
fordert. Vorgeschlagen hatte ich dabei folgende Punkte:

a> Der Anlaß zum Kaut

b) Erste Erfahrungen im Betrieb <Tastatur, Betriebssystem, 
Mausbenutzung etc. >

c> Saftwareangebot und deren Qualität (Public Domain,
Käufliches}

d) Bin Vergleich Tandy Model J (Genie I, JJ, IJJ) <-> ATARI) 
Hardware und Software

Vas dabei herausgekommen ist, kann entweder in dieser, der 
nächsten oder auch schon in der vorherigen Info-Ausgabe nachgele­
sen werden. Hier nun mein Betrag:

Der erste Unterschied zu meinem alten Genie ist die deutsche 
Tastatur und Zeichensatz, nebst einer größeren Anzahl von zusätz­
lichen Tasten. An die Tastatur muß man sich gewöhnen, da die 
Federwirkung mit zunehmendem Druck auf die Taste zunimrat ! Im 
Grunde nicht weiter tragisch, führt jedoch bei schnellem schrei­

ben dazu, daß Buchsta­
ben verschluckt wer­
den. Man darf also
hinterher ausgiebig 
danach - suchen. Ich 
habe mir deshalb ange­
wöhnt, kräftig in die 
Tasten zu greifen. 
Ansonsten macht die
Tastatur einen brauch­
baren Eindruck. Ara 
Gehäuse stören mich 
eigentlich mehr die
reichlich großzügig 
ausgelegten Aussparun­
gen für die Tastenfel­
der. Hier hätte man
<Jurch eine präzisere 
Herstellung des Gehäu­

seoberteils glänzen können. Zum Punkt Schnittstellen gibt es 
nicht viel zu sagen, es ist alles vorhanden, was so ira normalen 
Privatbetrieb gefragt ist (siehe Zeichnung). Das der interne Bus 
außen nicht verfügbar ist, sollte man wissen. Wer gern zusätz­
liche Hardware benutzt, könnte Probleme bekommen. Vie mir aus der 
c't bekannt ist, läßt sich jedoch der ROM-Port hervorragend für



diese Aufgabe mißbrauchen. Bei mir steckt an dieser Stelle ein 
Uhrmodul (die gibt es aber mittlerweile auch als Hinbauteil !). 
Da ich außer dem Centronics-Port keine der anderen Schnittstellen 
benutze, bleibe ich den Kommentar hierzu schuldig. Soweit mir 
bekannt ist, handelt es sich beim Centronics-Anschluß um einen 
ganz gewöhnlichen Ö-Bit Port des internen Sound-Chips. Ver ©einen 
Drucker über die serielle Schnittstelle ansteuern kann, hat so 
einen öbit breiten I/O-Anschluß zur Verfügung (mit der Möglich­
keit diesen auch als Eingang benutzen zu können).

Das eingebaute 3.5” Dis­
kettenlaufwerk arbeitet 
recht ordentlich. Ledig­
lich in letzter Zeit hatte 
ich beim Spiel STARGLIDER 
Probleme mit den innersten 
Spuren (60... 82). Hier 
kam es wiederholt zu Lade­
fehlern. Leider benutzt 
der Hersteller diese, um 
eine Art Kopierschutz zu 
erzeugen. Die normale 
Copy-Funktion des 
Betriebssystems erzeugt 
nur unbrauchbare Kopien, 
da Spuren ab >60 wohl 
nicht mehr korrekt Kopiert 
wurden. Ansonsten muß ich 
sagen, dos mir das 3.5”
Format der Disketten mehr zusagt, als die 5.25" meines Genie*s. 
Unglücklicherweise ist es jedoch mit der Speicherkapazität so 
eine Sache. Die erreichten 720K sind von der Wirkung her wie 360K 
bei den Ö-Bittern. 16-Bit Rechner verbrauchen selbst bei MEin- 
Byte Befehlen" grundsätzlich die doppelte Menge an Speicherplatz 
! Der andere eigentlich schmerzlichere Punkt ist die unerwartete 
Speichergefräßigkeit der Anwendungsprogramme: Textverarbeitung 
ca. 160K Byte, Grafik-Programme ca. 150K Byte, in Assmebler 
geschriebene Programme (GFA-Basic und Compiler) ca. 60K Byte. Bei 
solchen Zahlen ist es dann kein Wunder, wenn die 720K 
dahinschmelzen und nach 4 bis 5 Programmen aufgebraucht sind ! 
Die "Speichergiganten" erstehen meist aus dem Umstand, daß die 
Programme in C oder anderen Hochsprachen geschrieben wurden. Die 
Effizienz solcher Wege ist ja ausreichend bekannt. Von dieser 
Tatsache einmal abgesehen, ist der verfügbare Platz für Texte und 
sonstigem "Spielkram" ausreichend. Es gilt sich ebend anzupassen: 
Basic auf eine Disk, Textverarbeitung auf eine Disk...
über den Monitor kann ich nur positives sagen. Das Bild ist über­
zeugend ruhig und die Auflösung und Bildschärfe ist einfach 
super. Lediglich die Lösung, den Aus-Schalter an den Lautstärker- 
Regler zu ketten und diesen dann auch noch an die rechte Seite 
des Monitors zu verbannen, kann ich mir nur als Eigenwilligkeit 
des Designers erklären. Für den Alltagsbetrieb ist diese Lösung 
Käse. Ein Druckschalter im Monitorfuß und von Vorn zu bedienen, 
wäre der angenehmere Weg gewesen.
Dann wäre da noch das Betriebssystem. Mit stattlichen 192K ein 
echter Elephant (NewDOSÖO ist, soweit ich mich erinnere, mit 
allen Overlays auch so um die 100K groß !>. Dafür kann sich das
Innenleben allerdings sehen lassen. Während der eigentliche

EXT. LflUFMERK 
HfiRDDXSK 
DRUCKER 
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Betriebssystem-Tel1 (TOS genannt) 
recht simpel gehalten ist, sind 
die vorhandenen grafischen Mittel 
spitze. Es gibt so gut wie alles, 
was das Herz begehrt: Linien,
Kreise, Rechtecke, Polygone und 
diesen ganzen Klimbim um Sprites 
beliebige Zeichensätze und
FensterVerwaltung. Demgegenüber 
stehen allerdings immer noch 
vorhandene Betriebssystem-Fehler, 
die sich in gelegentlichen Unge­
reimtheiten äußern. Daten­
verluste hatte ich dadurch Jedoch 
bisher noch nicht. Das äußere 
Erscheinungbild des GEM-Desktop 
ist recht ansprechend und gefällt mir eindeutig besser als die 
karge Kommando-Oberfläche des NewDOS. Die Funktionsvielfallt ist 
allerdings recht schma1,gemessen am Befehlsumfang von NewDOSÖO. 
Auch könnte das manchmal leidige * runter- und wieder * raufhangeln 
in der Directory-Hierachie etwas schneller gehen. Ebenso ist die 
Dastellung der Dateien als Icons bzw. als Text nicht ausreichend, 
da eine selective Anzeige nicht möglich ist. Dafür lassen sich 
die Dateien aber nach vier verschiedenen Kriterien sortiert 
anzeigen. Die unabdingbare Maus hat sich bei mir inzwischen einen 
festen Platz erkämpft. Dieses Tierchen ist wirklich eine feine 
Sache. Dank ihrer Anwesenheit entfällt bei der Textverarbeitung 
das lästige arbeiten mit den Cursortasten (um von A nach B zu 
gelangen: Die Maus auf den Fehler, einmal anklicken und schon ist 
der Cursor zur Stelle).

Zum Thema Arbeits-Tempo kann ich mich kurz fassen, das Spektrum 
reicht bei der Textverarbeitung von einem ’uuaaaah’ bis zu einem 
entzückten ’ ooohh* . Insgesamt hebt sich die Geschwindigkeit aber 
deutlich von der meines Genie ab: Eine Grafikfläche mit einem 
berechneten Muster füllen (384*192 Punkte groß), ist auf dem
ATARI über 10 mal schneller als auf meinem Genie (mit 3,54Mhz 
Taktfrequenz). Bei solchen Zahlen kommt schon Freude auf. Mit dem 
Speicherplatz ist es - wen wunderts - nicht viel anders. 1 Mbyte 
sind für ZöO-Verhältnisse ’einfach umwerfend*. Es soll aber nicht 
verschwiegen werden, daß man die auch bitter nötig hat. Ein Text 
mit vielen Zeichnungen (ca. 27) und einer länge von ca. 120KByte
verschlingt glatt 400KByte an RAM ! Rechnet man das übrige noch
dazu (Bedarf des TOS, die TextVerarbeitung und einige Accessories 
etc.), dann bleiben nur magere ~300KByte RAM übrig. Das reicht 
gerade noch für eine kleine RAM-Disk und dann ist die Eude voll. 
Komfort hat so seine Dimensionen. Die Software. Ein nicht 
unwichtiger Punkt. Meine Sammlung besteht zu gut 80t aus PD-
Software, deren Qualität zum Teil äußerst überzeugend ist. So 
finden sich neben makrofähigem Text-Editor, Hochsprachen und 
Grafikprogramme, deren Leistungen sich sehen lassen können. Ich 
bin auf diesem Wege preiswert zu einer guten Softwarebasis 
gekommen. Lediglich mit den Viren muß man aufpassen, hier ist der 
ATARI eine ausgesprochen heißgeliebte Spielwiese, wie ich am 
eigenen Leibe erfahren mußte (ich durfte meine gesamte 60 
Disketten umfassende Sammlung von diesen lieben Tierchen 
befreien). Trotz aller Fallen und Tücken bin ich mit dem Rechner 
zufrieden. Das Nachsehen wird auf Dauer wohl mein Genie haben, -
leider - den die Kiste hat sich all die Jahre — immerhin Ö an der 
Zahl - wacker geschlagen. ^  Q %
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Vor ungefähr einem Jahr hatte ich diese ständige Ungewißheit endlich satt:
läuft mein Genie IIs morgen oder läuft es nicht? In den Ausfallzeiten ruhte 

f* Bieine gesamte schriftliche Arbeit, was auf die Dauer nicht aiehr zu ertragen 
war. Alr,o mußte ein Zweitrechner her, damit wenigstens immer einer be­
triebsbereit ist.

Wrum ein Atari ST?

Das Einsatzgebiet des Rechners ist für mich die Erledigung allen Schreib- 
krams. Alle Briefe, Referate, Mitschriften, Artikel usw. werden getippt, 
weil sie sonst niemand {auch ich nicht) lesen könnte. Nebenbei habe ich 
noch das Anliegen, etwas zu lernen, sprich: etwas zu programmieren.
Das budget war ziemlich klar: mehr als 2000,- sollte der Zweitrechner nicht 

kosten. Damit fiel mein Spitzenkandidat, der Macintosh, gleich aus der 
Wertung. Der Amiga war die nächstbeste Lösung, aber wegen seines Farb­
monitors kostete er übei 2000 DM. Außerdem sah ich nicht, wozu ich zum 
Briefeschreiben Farbe brauchte, ganz abgesehen davon, daß ich niemand in 
meinem Umfeld auftreiben konnte, der den Rechner hatte. Aber ohne einen 
Erfahrungsaustausch schien mir die Sache ziemlich witzlos.

Nachdem ein Prof-180X als reiner CP/M-Rechner wegen zu hoher Kosten deklas­
siert wurde, blieben nur zwei Kontrahenten übrig: der Atari ST und die 
gesamte Klasse der IBM-Kompatiblen. Die IBMs kannte ich mehr oder weniger
aus der Uni und diversen Zeitschriften. So war mir klar, daß die Technik 
nur wenig über dem Niveau eines CP/M-Rechners lag. Die 640 KB Speicher 
waren zwar eine Verzehnfachung, aber die Programme blähten sich immer mehr 
auf, weil sie auf verschiedene Grafikkarten und andere Inkompatibilitäten 
der angeblich Kompatiblen Rücksicht nehmen mußten. Somit war der Speicher
klar zu klein gewählt. Da selbst das Betriebssystem MS-DOS nahezu voll­
ständig vom CP/M abgekupfert wurde, war eine Steigerung kaum zu erwarten.
Ein AT-Kompatibler wäre interessant gewesen, aber die Dinger kosten sogar
heute noch mehr als ich bezahlen könnte. Ein PC war wegen seiner 360-KB- 
Laufwerke zu klein (die meisten Programme belegen mehrere Disketten), also 
blieb nur ein XT mit Festplatte. Bei meiner Preis-Vorgabe hätte ich wohl 
ein Fernost-Produkt mit 640 KB Speicher, 360-KB-Laufwerk, 20-Mb Festplatte, 
HerculesGrafik-Karte und (normalen) Monochrom-Monitor bekommen können. Dem 
stand ein Atari 1040 STF mit 1 MB Speicher (auf 4 MB ausbaubar), 720-KB- 
Laufwerk, 640x400-Grafik und einem absolut flimaerfreien Monochrom-Monitor 
gegenüber. Die Festplatte fehlte hier, dafür gaben das 192 KB große ROM mit 
dem kompletten Betriebssystem und das starre Konzept (nur 3 Grafik-Auf­
lösungen etc.) zu der Hoffnung Anlaß, daß die Programme eher kurz sein 
würden. Somit wurde die Festplatte eher zum Luxus als zur Notwendigkeit.

Eer Rest war eine reine Glaubensfrage. Mein Bekanntenkreis spaltete sich in 
zwei Hälften: Die eine wollte mit dem Rechner Geld verdienen und hielt sich 
deshalb an das, was in der Wirtschaft Standard war, also IBM. Die andere 
Hälfte suchte einer. Rechner, von und mit den. man etwas lernen konnte und 
dessen Technik und Software nicht allzu rückständig war; somit herrschte 
hier der Atari vor (seltsamerweise nicht der Amiga). Mit dem echten 16-Bit- 
Prozessor Motorola-68000 und der grafischen Benutzeroberfläche GEH samt 
Maus bot der Atari was Neues gegenüber dem IBM, was mich reizte und letzt­
lich den Ausschlag gab.

Welche Erfahrungen habe ich gemacht?

Vom Auspacken bis zum Formatieren und Kopieren der ersten Diskette verging 
ca. eine halbe Stunde. Ausschlaggebend war dabei die im wahrsten Sinne des 
Wortes "kinderleichte'' Bedienung per Maus, schon im normalen Betriebs­
system. Die Tastatur ist nur sekundär und in den ersten Tagen brauchte ich 
sie überhaupt nicht. Ärgerlich war von Anfang an, daß (beim 1040 STF) die 
Tastatur gleich noch den Rechner und seitlich das Laufwerk enthält (an das 
man so schlecht herankommt), womit die ganze Sache unbeweglich wird. 
Positiv dagegen fiel mir sofort der Monitor auf: das Teil ist wirklich 
absolut flimmerfrei und ich möchte mit keinem anderen mehr länger arbeiten. 
Das schwarz-weiße Bild gibt mir oft den Eindruck, daß ich ein Blatt Papier 
vor der Nase hätte.
Das Betriebssystem läßt sich problemlos bedienen, was für die "echten" 

Programmierer ein Problem darstellt. Aber glücklicherweise haben die 
Designer des Systems einige Schwächen eingebaut, die bis heute nicht ausge­
merzt sind. So wird das Copy-File-By-File mit einem Laufwerk zur Tortur, 
weil für jeden File die Disks zweimal gewechselt werden müssen (obwohl das 
RAM ausreicht, um alle Files auf einmal zu kopieren). Da hilft dann nur 
eine Ramdisk, ein zweites Laufwerk oder eine Festplatte.

Zu den (in meinen Augen) Systemfehlern gehören auch das Betriebssystem im 
ROM, das bekanntermaßen extrem fehlerhaft ist und in einem statischen RAM 
weitaus besser aufgehoben wäre, sowie die Begrenzung des Hauptspeichers auf 
4 MB (neben der schlecht möglichen Aufrüstbarkeit). Da der Prozessor 16 MB 
adressieren kann, ist es ziemlich dämlich, das nicht auszunutzen. Aber 
wenigstens ist es mehr, als die IBMs bieten. Die haben allerdings 
(meistens) eine ordentliche Tastatur, was beim Atari nicht der Fall ist. 
Von der des C64 trennt sie nur wenig. Leider läßt sich nicht mal problemlos 
eine andere anflanschen. Dafür hat der User alle Tasten, die er sich 
wünschen kann, sogar eine "HELP"-Taste, die aber kaum ein Programm benutzt.

Praktisch sind die 3.5H-Laufwerke, denn die Disketten kann ich endlich in 
der Jackentasche transportieren, was bei den 5.25"-Disks zu leichten Pro­
blemen führte (8" sind da besser, die können schon als Kopfbedeckung die­
nen) . Außerdem läßt sich über 720 KB nicht meckern, wenn auch mehr möglich 
wäre (s. Amiga oder neuerdings auch IBM).

Die Dokumentation ist sowohl für den absoluten Anfänger als auch für den 
versierten Programmierer nicht ausreichend. Anfänger müssen sich für teures 
Geld irgendwelche zweifelhaften Lehrbücher von Data Becker o.ä. kaufen, für 
Programmierer sieht es trauriger aus. Denn alle verfügbaren Veröffent­
lichungen kranken an einem Problem: Atari hat das System schlecht dokumen­
tiert. Das Betriebssystem ist fast das Original-GEM, aber eben nur fast. 
Die Änderungen liegen im Dunkeln. Zusammen mit den im BIOS etc. eingebauten 
Fehlern ist das Chaos komplett. Ich habe bis jetzt noch kein Programm ge­
funden, das fehlerfrei läuft, d.h. auch mit installierten Ramdisks, ver­
schiedenen Accessories usw. zusammenarbeitet. Bezeichnend ist, daß noch 
nicht einmal die "Type File"-Funktion des GEH richtig arbeitet.

Die Software

Die Programme auf dem Atari sind fast alle ohne Anleitung bedienbar, denn 
die Maus ist allgegenwärtig. Leider meint jedes Programm, die Maus müßte 
anders eingesetzt werden, was schon zur Verwirrung beiträgt.

Leider verzichten die Programmierer darauf, die verfügbaren Tastatur- 
Kommandos irgendwo leicht erreichbar zu dokumentieren, obwohl sie meistens 
vorhanden sind. So wird man oft zu den zeitraubenden Pul 1 -Dovn-Menüs ge­
zwungen, obwohl ein Ctrl-Code kürzer und verfügbar wäre.
Außerdem scheinen die Programme auch nie den Test-Status zu verlassen. Von 

meinem favorisierten Textprogramrn, STEVE, gibt es inwzwischen Version 3.08 
(nach 2.3, 2.5, 3.0), und trotzdem mußte ich schon beim ersten Einschalten 
einen Fehler feststellen. Ebenso sieht es in fast allen Bereichen aus:



Unfertige Programme werden ausgeliefert, wobei oft noch Grundfunktionen 
fehlen. Die Verbesserungen bestehen dann darin, irgendwelche exotischen 
Drucker oder Scanner zu unterstützen, während die Grundfunktionen weiter 
fehlen. Dafür habe ich aber eine Leistung zur Verfügung, von denen andere 
Rechner-Besitzer nur träumen können, während ich selber von der Peripherie 
träume, mit der diese Leistung erreichbar wäre.

Ebenso steigt der Umfang der Programme immer mehr an, obwohl die Ausmaße 
derer der IBM-Familie noch lange nicht erreicht sind. Der Grund ist mir 
noch unklar. Mitverursacher sind sicherlich die Einbindung in GEH, die 
Platz schluckt, und die Vernachlässigung der Assembler-Programmierung zu­
gunsten von C oder Basic, was bei den miesen Assemblern, die es bis jetzt 
gibt, kein Wunder ist.

Interessant sind die verschiedenen Betriebssysteme und Emulatoren, die es 
für den Atari noch gibt: RTOS und OS/9 für Multitasking (der Benutzer als 
störender Rand-Prozeß), CP/M-80 für die alten Freaks, PC/MS-DOS für die 
Unbelehrbaren, Macintosh für die Neidischen, C64 für die Spieler.

Neben der Textverarbeitung (ca. 90%) benutze ich den Rechner höchstens mal, 
um eine Grafik zu zeichnen, aber da steht meine nicht vorhandene künst­
lerische Begabung dagegen. Oder ich ziehe aus der umfangreichen Spiele- 
Kiste ein Grafik-Adventure und und erinnere mich wehmütig an die Zeiten, 
als die Klötzchengrafik von "Forbidden City" mit dem unverständlichen Sound 
das allerhöchste der Gefühle war. Programmiert habe ich dagegen auf dem 
Atari bis jetzt nur, wenn es sich nicht verhindern ließ, und auch nur mit 
Pascal. Zwar bin ich inzwischen glücklicher Besitzer eines Moduls, aber das 
Turbo-Modula von CP/M ist immer noch besser.

Warum verschrotte ich nein Genie IIs nicht? —
Die Frage ist einfach zu beantworten: Ich benutze zwar den Atari (als rei­
ner Anwender), aber programmieren tue ich nur am Genie IIs. Außerdem läßt 
es willig meine bescheidenen Umbauversuche über sich ergehen, die beim 
Atari unmöglich sind (gesockelte ICs? Veraltet!). Zwar sind die Anwender­
programme auf dem Atari leicht zu bedienen und sehr leistungsfähig, aber 
zum Programmieren bietet die Kiste mir nicht genug. Auf meinem IIs kenne 
ich wenigstens noch jedes Byte persönlich und weiß genau, warum die Kiste 
abstürzt? beim Atari hängt das allein vom Wetter und sonstigen mystischen 
Dingen ab.

Fazit
Wer gezwungen ist, mit dem Rechner Geld zu verdienen, muß sich wohl einen 
IBM-Kompatiblen kaufen. Diese Leute tun mir leid, denn sie bekommen wenig 
für ihr Geld und müssen bei den Leistungsdaten ihres Rechners noch vor 
CP/M-Rechnern Angst haben.
Wer allerdings mal was ganz anderes möchte, wie eine echt bedienungsfreund­
liche Oberfläche (ist auch nicht jedermanns Sache), einen Su^er-Monitor, 
viele ausgeflippte Programme, ein zukunftsweisendes Betriebssystem und 
einen echten 16-Bitter, der sollte sich mal den Atari ansehen. Allerdings 
ist das Ding bestenfalls ein Prototyp für den Hausgebrauch und mehr in die 
Kategorie "Spiel-Kram" einzuordnen. Aber hier kann jeder sehen, wo der Weg 
in Zukunft langgehen wird, denn nicht umsonst zieht IBM jetzt mit "Windows" 
und ähnlichem Zeug hinterher. Aber die Leistung in Reinkultur gibt es wohl 
nur beim Amiga (Multitasking, Farbgrafik) oder dem Mac II (standardisierte 
Programme, durchdachtes Betriebssystem).

Gerald Schröder

A x r r  x

Auch ich mochte mich, da ich den 1846 ST nun auch schon eineinhalb Jahre in Betrieb 
habe, kurz zum Atari-Thema melden.

Grundsätzlich kann ich mich den gedruckten Worten meiner VorSchreiber anschließen.
Das kopieren mit einem Laufwerk ist echt Quälerei! Für ein einzelnes File benötigt 
der Atari ca 4-5 Diskettenwechsel, die er jeweils mit einer Meldebox anzeigt. 
Arbeitet man mit einen Zweitlaufwerk -wie ich- oder RAM-Disk, fällt das nicht mehr 
ins Gewicht. Hier sind die Bytes ruckzuck umgeschaufelt.
Als einen weiteren großen Mangel finde ich die Geschichte mit den drei verschiedenen 
Auflösungen. Man sollte schon einen Farb-Multisync (oder je einen Farb-/SM-Monitor) 
auf den? Tisch stehen haben um alle Programme fahren zu können. Hier hätte man noch 
mehr tun können. Mindestens mit dem mitgelieferten SW-Honitor sollten alle 
Auflösungen (bei Farbe dann in Grautönen) darstellbar sein. Platz genug für eine 
entsprechend gestaltete Platine wäre schon, es ist da ja eh nicht viel drin. 
Vielleicht ist auch sonst nichts mehr verdient. Ich jedenfalls hatte mich damals für 
einen Farbmonitor entschieden. So kann ich zumindest die 'mittlere* (<5483(288) und 
die “geringe* (328X288) Auflösung betreiben.

Nachdem ich mich nun gleich über die zwei -von mir aus gesehen- negativen Seiten 
hergefallen bin, möchte ich natürlich auch die Pluspunkte erwähnen, die mich zu der 
Kaufentscheidung Atari 1848 ST brachten.

Ich wollte auf jeden Fall einen modernen Rechner, mit dem man farbige Grafiken und 
Animationen erstellen und bearbeiten und zum Relaxen ein schickes Game usen kann.
Dies fehlte mir bei dem guten TRS-88 ganz und gar. Der Tandy ist aber auch weiterhin 
für mich im Einsatz. Da ich auch noch nichts umgeschrieben oder angepasst habe, 
verwende auch noch alle Programme sei es nun für Text, Daten und den anderen 
Krimskrams der sonst noch läuft.
So standen für mich damals zwei Rechner zur Auswahl. Atari oder Amiga. Der Amiga ist 
zwar in Grafik und Sound noch besser wie der Atari, aber auch teurer. Weiterhin war 
der Amiga Sofwaremäßig schlecht unterstützt -und wie die 2eit zeigt ist er auch 
heute noch hauptsächlich ein guter Spieler-. ~
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für fast nichts
Voice-Synthi,- Model I, Expansion, grüner Monitor 

3 Laufwerke, Expsbn-MX-80
- Genie (defekt), Expansion, 2 Laufwerke .
- 3 Kartons Dokumentation, 80-US, Software & Anleitungen
- Rechnertisch 

außerdem:
- dt. Model III, 2 Laufwerke „ ’ .
- Model I, Expansion, s/w-Monitor, 2 Laufwerke ^Ztr
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H. Pfisterer 
Bietigheim-Bissingen

Herrn
Gerald Schröder 
An Schützenpietz 14

2105 Seevetal 1

Zentrierbohrer
Stufenbohrer
Sonderwerkzeuge

03.10.88 wpf

Teletex - Hoden für CP/H-Conputer

Sehr geehrter Herr Schröder,
dem Chip-Magazin habe ich entnommen, daß Sie und Ihr Computer-Club 
sich mit CP/M-Rechnern beschäftigen.
Uegen Umstellung auf ein neues Gerät habe ich abzugeben, und biete
Ihnen oder Ihren Club-Mitgliedern an:*

1 Stück Teletex-Modem von Triumpf Adler 
für serielle Schnittstelle, 
für TEX-ASS TextVerarbeitungsprogramm 
gebraucht, voll funktionsfähig, postzugelassen 
bisher mit PC Alphatronic P3 von TA betrieben.

Verkaufspreis: Verhandlungsache

Bitte setzen Sie sich bei Interesse mit mir in Verbindung.

Wolfram Pfisterer

Anschrift Scbleitmühle 7
D-7120 Bwüqhstm D— inpan 

Telefon: (07142)30050
Teletex: 714215 «zabo
Telefax: (07142)32550

Inhaber: DipL W lrtsch- Ing. (FH) 
Wolfram Pfisterer

Registeiyericht Heübronn 
HRA 777-Bä

BanK Verbindungen: VOHobank B M g M «  (B U  60« »1160) 
Konto «30 613008 
DtM dm r Bank (BLZ 604 B0006) 
Konto $20 67» 000

Postgiio: Slu#9* (B L Z  600 WO 70) 62 074-706

... Fortsetzung von Seite 58

Für den Atari hingegen gibt es super (und auch funktionierende !!) Software zur 
Bild-Gestaltung und -Animation. Als Beispiel aöchte ich hier nur die Programe der 
'Cyper-Serie* von Antik oder "Imagic* aus Heidelberg anführen.
Besonders für mich als Video-Filmer wird die Sache durch einen Digitizer (welcher 
auf den RGM-Port gesteckt wird) erst richtig interessant:
Filmen, die Bilder digitalisieren, rein damit in den Atari, 
verändern...ergänzen...animieren, raus als Videosignal und fertig ist ein Vorspann 
für eigene oder aufgenommene Viedeofilme.
Dies war für mich die Entscheidung!
Wer die Preise für einen Schriftgenerator und weitere wichtige Zutaten der 
Videofilmerei kennt, wird wissen, daß mit ST und entsprechender Software mindestens 
die 'halbe Miete* gespart ist -wie man so schön sagt-.

Abschließend muß ich sagen, daß ich mit dem Atari und Farbmonitor sehr zufrieden 
bin. Am Anfang war die Software (bis auf Spiele) sehr auf SW ausgerichtet, aber 
jetzt laufen die meisten Sachen auch in der mittleren Auflösung. Es ist also auch 
kein Nachteil mehr 'nur Farbe* zu haben.
Wenn man dann seine eigenen Animationen laufen hat und dann zur Entspannung noch 
etwas 'gamet' möchte man fast gar nicht wieder zurück zum Tandy, der sich 
bernsteinfarben auf dunkelbraunem Grund mit einem 'NEWDOS 88 READY* meldet.

Auf ein fröhliches, farbiges Pixeln 
Jens Neueder
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Sehr geehrte Damen und Herren,

der Bedarf an EDV-Verbrauchsarti\ein steigt ständig an.
Speziell für Computer-Club's haben wir daher eine Preisliste 
gängiger Farbbänder unseres Vertriebsprogramms zusammengestellt. 
Unser Lieferumfang umfaßt ca. 1000 Schreib- und Korrekturbänüer 
sowie etwa 100 verschiedene EDV-Etikettenformate und Abpackungen. 
Wir liefern sowohl Endlosetiketten für Tintenstrahlrucker und 
Kotrixdrucker, wie auch Einzelblattware für Laserdrucker.

Hier zwei Preisbeispiele:

ENDLOSETIKETTEN für Matrixdrucker

Format
Farbe
kurtoninhalt

P r • i s i c Karten

70.0 x 70,0 mm 
weiß
2.000 Etiketten 

hei Abnahme von;

z .B . für 3,5 Zoll-Disk

1 Karton DM 54,72 inkl. Mwst.
ab 3 Karton DM 51 98 inkl. Mwst.
ab 6 Karton DM 4b,25 inkl. Mwst.

Format
Farbe
Kartoninhalt

89 x 36 mm 
weiß
4,000 Etiketten

Preis je Karton bei Abnahme von:

2 .B. als Adressat Uex 1

1 Karton DM 43,32 
ab 3 Karton DK 41,15 
ab 6 Karton DK 78,99

inkl Mwst. 
m H .  Mwst. 
inkl. Mwst

Gern senden wir Ihnen auf Wunsch weitere Informationen zu 

Mit freundlichen Grüßen

Die Lieferung erfolgt ah DM 200 - Wn» er«wer• frei Haus, ansonsten 
DM 5,70 V e r andkostenpausc:\h 1 e
" r ; : ,  : . i nne rha lb  H  tagt n - 2% Skonto odei 30 . * to Kasse^ A l l
a f:] j e f  e r  t e n  W a r e n  h ] e x o e n  b  1.s zu r v o l l  s t ö n d j  9p a : a  e • F ; gpr-

An alle Computerclub's und Vereine

im Bundesgebiet

Auszug aus unserem Angebot: Stand 10/88

Q u a l i t ä t s f a r b b ä n d e r
- made in germany
- Emzelverpackung
- Lieferzeit i.d.R. 7 Tage
- Zahlbar nach Rechnungserhalt 

IG ;g . -2X ... 30 Tg. netto

10,75 /// M 1509/1709 =>DM 12,70/// M 1724 L =->DM 13,90

l s p ' 10,10 /// msp 120 d >dm 10,10/// msp 10 ==**>dm 8,50
MSP 10 E *=**->DM 8,40 /// ///

C o m m o d o r  e
MPS 801 « « = = >DM
MPS 1000 =*=s»>DM
MPS 2010 ====>DM
VC 1525 — ««>DM

E p s o n
FX 80 ===r====>DM
LQ 800/850 sc>DM 
LQ 2500 «==*=«>DM

F u  J ± *t s u
DL 2300 =====>DM

8,50 I I I MPS 802 ->DM 9,20/ 7 MPS 803 ===>DM 8,,20
7,40 /// MPS 1200 «*=**>DM 10,10/ 7 MPS 2000 =*=>DM 11,,35

13,15 /// MPP 1361 «*»~>DM 8,50/ // VC 1515 j?==>DN 12,,20
12,20 /// ///

8,50 /// FX 100 = >DM 10,20/ // GX 80 ====*>DM 7,,40
9,50 /// LQ 1000/1050 >DM 10,95/ 7 LG 1500 =*=>DM 10,,95

10,40 /// EX 1000 =*-**>DM 9,85/ 7

27,20 /// DX 2100/2200 >DM 11,50/ // DX 2300/2400 DM 11,,65

I  R Fl
4201 (6328829) DM 10,65 
4208 XL 24 DM 14,85

I I I 4202-001(1040150) 14,15/// 4207 XL 24 
/// / / /

DM 11,90

N E C
P 5
P 2200

>DM 11,50 /// P 6 . « « « « « » D M  11,35/// P 7 =======>DM 13,15
>DM 12,05 /// P5/9XL (Multist.) 13,00/ /

O K I
ML 182/ 192/194 DM 8 50 I I I ML 292 schwor? DM 17,50 7  ML 292 color DM 26,00 
ML 293 schwarz DM 19,20 /// ML 293 color DM 29,40/7 Kl 390/391 >DH 13,00

P a n a s o n i c
KX-P 1080___ DM 11,15 /// I I I

S c h n e i d e r
DMP 2000/3000 DM 9,30 I I I NLQ 401 «====>DM 8,20/// Joyce Synth. DM 10,95 
DMP 4000 -===>DM 13,25 I I I  I I I

Sei k o s h a
SP 800/1000 A DM 10,95 /// GP 80 « «==*=>DM 12,20/// GP 100 «==>BM 12,20

St a r
NB/ND/NL 10 =>DM 10.40 I I I LC 10 *====- = >DM 9,25/// NB 24-10 ==>DK 12,30 
NB 24-15 *===>DM 13,55 I I I ND/NR/NX 15 ~>BK 13,7,//

Lieferung ah Warenwert DM 20'
kosten0 h teiI inser Liefe:i f 
e 7  HL. ,  in id Korref t u rb r r  .

frei Hour sonst DM 5 70 Versand-
mm umtobt etw0 ; uC vr' c /.ect??( 
te fordern Siweitere Unterlegen



Tandy- und Genie-Geräte auf dem Gebrauchtcomputerinarkt
Zufällig fand ich in einer CHIP 8/88, die ihren Weg vom Vorzimmer eines 
Zahnarztes über Harald Hand zu mir gefunden hat (kaufen würde ich mir die 
CHIP zur Zeit nicht!), eine Zusammenstellung von Preisen für Gebraucht­
computer. Hit Harktanalyse oder ähnlichem hat die Zusammenstellung sicher 
nichts zu tun. Vielmehr haben die CHIP-Leute die Anzeigenteile ihrer Zeit­
schrift durchsucht und jeweils den niedrigsten und den höchsten Preis für 
ein bestimmtes Gerät ermittelt. Also kein statistischer Schnitt und auch 
keine tatsächlich erreichten Verkaufspreise, sondern nur Forderungen. 
Trotzdem hier die Ergebnisse für ein paar Rechner:

Hodell Ausstattung/Zubehör

TRS 80 H.l 48k, LW, HRG, SW 
TRS 80 M.3 48k, 2 LW, SW
Genie I 48k, LW, Hon., Dru.
Genie II 64k, 2 LW, Hon., SW

Gebrauchtpreislage im Harkt 
1985 1986 1987 1988

550-1500
1000-3300

1600
500-2600

800-2250
1200-1800
500-1700

1000-2000

650-1100
490-1200
350-1000
960-1100

600-1600 
400- 900 
350- 700 
750-1000

Soweit die Tandy- und Genie-Haschinen. Nun ein paar vergleichbare Rechner.

CPC 464 
TA P2 
TA PC 
Apple 11+

C64

64k, LW, SW 750- 800
48k, Drucker, SW 2800-3200 
64k, 2 LW, Hon., SW 1200-2700 
64k, 2-3 LW, Honitor 1500-3200 
Drucker, SW
LW, Hon., Dru., SW 500-1400

500- 790 350-2000
2000-2600 1200-2000 
950-2800 700-1300
750-3300 450-2000

600-1200 320-1300

370-1000
800-1700
700-1500
700-1350

-1200

(CPC 464 von Schneider, TA's von Alphatronic)

Natürlich sind die Preise bei allen Haschinen sehr von der Ausstattung, dem 
Zustand und der mitgelieferten Software und Dokumentation abhängig. Emen 
Reim auf die angegebenen Zahlen muß sich jeder Leser also selbst machen.

Diese Liste soll übrigens keineswegs eine Aufforderung sein, sich seines 
Rechners zu entledigen! Auch bei mir laufen zwei Rechner und haben durchaus 
zu tun. Zudem gibt es Dinge, die ein (man mit einem) TRS 80 oder Kompa­
tiblen durchaus besser (machen) kann als so mancher AHIGA/ATARI ST oder 
PC-Clone. Und wenn es nur der Umstand ist, daß man an den "alten" Z80- 
Geräten auch einmal Hand (sprich "Lötkolben") anlegen kann, ohne gleich 
Angst haben zu müssen, daß der geliebte Computer m e  mehr zum Leben er­
wacht .

In diesem Sinne viel Spaß beim Computern und Basteln,

Hartmut Obermann

W e n n  e i n e r - e i n e  R e i s e  t u t .  . -
...kann er viel beric ht en. Wie Ha rtm ut Ja schon g e s c h ri ebe n hat, habe ich 

einen Ak us t i k k o p p l e r  und bin öfter» in den a ü nch ne r M a ilb ox en unterwegs. Hin 
und wieder stößt «an dabei auf ganz w i t z i g e  Sachen, die es durchaus wert 
sind, auch wo and er s v e r ö f f e n t l i c h t  zu werden. In loser Reihe nf olg e werden 
hier also ab und zu solch e Fu nd s a c h e n  a u f ta uc hen , wenn sie halbwegs »inen 
Bezug zur Co mputerei haben.

"humor"i S o ftw ar e v e rhi nd ert H a s c h i n e n f » h i e r  
—  Di, 18.10.88 / 8 9 : 1 8 i 16 von L0RC
Wie aus den jüngsten V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  der Am er i k a n i s c h e n  6e sellschaft für 
di g i t a l »  I a p u l » U n t e r d r ü c k u n g  (ASPIC) h e r v o r g e h t ,  ist es nach jahrelanger 
F o r s c h u n g s a r b e i t  ge lungen, ein S o f t w a r e - P r o g r a a a  zur Aussc ha ltu ng von H a ­
schinenf eh lern zu en twi ckeln. Di» R o u t i n e  wird in Fa chk re ise n als M e i l e n ­
stein in der G e s c h i c h t e  der S y s t e e t e c h n i k  b e zei ch net , da sie die immensen, 
durch H a s c h i n e n f e h l e r  be di n g t e n  Z e i t v e r l u s t e  w e i t g e h e n d  ausschaltet.
Der P r o g r a m m n a m e  “Orema" ist vom l a t e i n i s c h e n  oremu s (lasset uns beten) 
abgeleitet. Die R o u ti ne ruft in b e s t i m m t e n  Ze ita b s t ä n d e n  Bebet» ab, in denen 
hi mml i s c h e r  Beistand für die Be wa h r u n g  des Ar bei ts spe i c h e r i n h a l t s ,  die F e s t ­
igkeit von M a g n e t i s i e r u n g s s c h i c h t e n  und so lcher L ö t st el len erfleht wird, di» 
b e s o n d e r e n  m e c h a n i s c h e n  A n f e c h t u n g e n  a u s g m s e t z t  lind.
Die l i t ur gi sch e S t ruk tu r der O r e m a - R o u t i n »  ge s t a t t e t  den wahlfreien Aufruf 
wi rku ng s v o l l e r ,  e x ter n g e s p e i c h e r t e r  S t o ß g e b e t e  in Lateinisch, Hebräisch 
oder Cobol. Durch die O r e m a - U n t e r r o u t i n e  "M isere" werden dreimal täglich 
so g e n a n n t e  zy k l i s c h e  Me ssen ze l e b r i e r t  ( P e r m a n ent anz ei ge auf dem Bi l d ­
schirm). Die m i n i s t r i e r e n d e n  Benutzer b e s c h r ä n k e n  sich während dieser Zeit 
le diglich auf das E i n le ge n der D i s k e t t e  und das Einge be n sakraler N a c h r i c h ­
ten über die Ta statur (zum Beispiel "... und mit Deinem Beiste" oder "Kyrie 
e l e i s o n " ) .
Li tan ei en in He b r ä i s c h  oder Cobol könne n direkt über »inen Freien K o m m u ­
n i kat io nsk ana l (FKK) in die Z e n t r a l e i n h e i t  »in g e g e b e n  werden. Latei ni sch e 
Psalm en (Kennsatzi "te.deum") sind jedoch pe rip he r über Diskette e i n z u s p e i ­
chern. He b r ä i s c h e  oder C o b o l - L i t a n e i e n  h a ben sich als beson de rs wirkungsvoll 
erwiesen. Obwohl von den H e r s t e l l e r f i r m e n  be r e i t »  fertige ße bet sd i»k ett en 
für alle de nkb a r e n  M a s c h i n e n f e h l e r  g e l i e f e r t  werden, kann der ve rsiert» 
Pr ogr a m m i e r e r  von sich aus hi nter jedem A m e n - B l o c k  Prozeduren mit Eigener- 
flehung (Kennsatzi "jaul") eingeben. S p e z i e l l e  N o t h e l f erg ebe te stehen für 
Mu lti t a s k i n g  und w i c ht ig e Test» zur V e rfü gu ng. Nach letzten Te stl äu fen mit 
Or ema wird die d u r c h s c h n i t t l i c h e  M a s c h i n e n a u s f a l l z e i t  um 98,2 Prozent r e d u ­
ziert. Wie aus g u t u n t e r r i c h t e t e n  K r eis en ve rla ut et, wird Orema in absehbarer 
Zeit auch für die A u s m e r z u n g  von H a r d w a r e f e h l e r n  einge se tzt werden können.
Vom V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r i u m  wu rde i n z w i s c h e n  ein ky ber ne tis ch- th eol ogi sc her 
Ar b e i t s k r e i s  e i n g e se tzt , der sich mit der E n t w i c k l u n g  eines Software-S yst em s 
zur A b s ch af fun g des m e n s c h l i c h e n  V e r s a g e n »  befaßt. Die Fe rti gs tel lun g dieser 
Pr ogr am me (Arbeitstitel "Meaculpa") wird al l e r d i n g s  noch geraum» Zeit in 
Anspruch nehmen.
(Hans Michael Engelke, DOS Interna tio nal 11/88, Se ite 14)

Mancher ge p l a g t e  M o d e l - I - B e s i t z e r  wäre wohl froh um so ein Programm...
Alexa nd er Scheid



dBase II, III und III Plus im Überblick
Aach diesen Monat befaßt sich das DOSsier mit dBase. 
Nachdem in der letzten Ausgabe der gesamte Befehlssatz 
von dBase abgedmckt war, folgen diesmal drei Tabellen, 
die s&mtliche Funktionen von dBase sowie alle »set« und 
•set to«-Befehle mit Voreinstellung und Bedeutung auf- 
ffihren.
Dieses DOSsier ist die Fortsetzung zum DOSsier aus der 
letzten Ausgabe von DOS International. In der ersten Ta* 
belle sind sämtliche Funktionen des Datenbanksystems 
dBase übersichtlich mit Bedeutung aufgelistel. Zusätzlich 
ist angegeben, in welchen dBase-Versionen die jeweilige 
Funktion existiert. Tabelle 1 enthält in der letzten Spalte 
zu jeder Funktion auch die Angabe, zu welcher Gruppe 
diese Funktion gehört.
Es ist nicht einfach, die dBase-Funktionen in Gruppen zu 
unterteilen, weil sich die Bereiche oft überschneiden. Die 
Abkürzungen für die in Tabelle 1 verwendeten Funktions- 
gruppen sind:
0 - Detuaa-/ZeltfunktIonI- Environment- beziehungsweise Umgebung»fuiürtion 
T - Dateifunktion 
P - numerische Funktion 
S - Zeichenkettenfunktion

Auch die in der Tabelle verwendeten Bezeichnungen »A«, 
»D« und »N« haben eine bestimmte Bedeutung:
-  »A« steht für einen Ausdruck oder eine Zeichenkette,
-  »D« bezeichnet einen Datumsausdruck oder eine 

Datumsvariable, und
-  »N« repräsentiert einen numerischen Ausdruck.
Bei Bedarf sind an diese Kennungen als Indizes Klein­
buchstaben angehängt.
Die Tabelle der »set-Schalter (Tabelle 2) beinhaltet Anga­
ben zu den Voreinstellungen der jeweiligen Schalter, das 
heißt, die Schalterpositionen, in denen sich die Schalter 
zu Beginn einer dBase-Sitzung befinden.
Tabelle 3 faßt die Bedeutung der »set to«-Befehle zusam­
men. Achten Sie darauf, daß Sie zur Vereinfachung Ihrer 
Eingaben sowohl im Direkt- als auch im Programmodus 
auf die Befehlsabkürzungen zurückgreifen können, die 
sich jeweils aus den ersten vier Buchstaben eines Befehls­
wortes zusammensetzen. Beispielsweise hat die Abkür­
zung 
d is p
die gleiche Wirkung wie
display (Ulrich Spranger/ma)

w ffidB ssa inU^dBaas

prüft, ob

UN
S<A.Na.Nb)
**")
a»c<A)
bo«0
cdo»(D)
ehffN)
omonth(D)
ooiO
aod(A)«tataO
rteyfD)
dWO

dow(D)
d»oc(D)

aof•ofQ
•xp(N)*•«(*)
W ef Dateiname*) 
IWabeffN)
fcmaxO
toundQ

WwyOtnKN)
taalpha<A)•cotorQ
teuOPWtA)
MHA.N)
ten(A)

bw(A)
ftrim(A)

max(Na.Nb)

mln(Na.Nb)
mod(Na,Nb)
month/D)
ndx(N)o«0
pco*0
prowO
rank<A)
readkeyf)

reccountO

wandelt «A« In Großbuchstaben um
Zeiehenkstte aua »A«. beginnend bei Position »Na« und »Nb« Zeichen lang 
absoluter Wert von »N«
gibt ASai-Ooda daa araian Zatehan« von -A - aua 
prüft, ob Detefanfang vorliegt 
gtot Wochentag von »D« ala Wort aua 
wandelt Coda von *N« In ASCII-Zaichan um 
gtot Mona! von »O« ata Wort aus

wandaft Zetehenvertable In Oatumavariabla um

gibt dan Tag von »O« als ZaN aus
Name dar geöffneten Datenbank
prüft, ob dar aktuaSa Datensatz zum Löschen markiert Ist
gtot den Tag von »D« ata ZaN bezüglich der Woche aus
wandelt DstumsvariaMe In Zatehanvartabla um
freier Speicherplatz auf aktuellem Laufwerk
prüft, ob Dateien da vorliegt
prüft, ob Datetands vorliegt
Nummer daa tatzlen Fehlers
natürlicher Exponent von »N«
Name das Feldes, das mit «N« korrespondiert
prüft, ob Dateiname existiert
Funktionstastenname, der m it »N« korrespondiert
maximale Anzahl dar Funktionstagten, die programmierbar sind
prüft, ob der letzte Suchbefehl Erfolg hatte
Syatemumgebungwartabie
tatzer Testendruck ata ASCII-Zeichen
gibt »N« ohne Nachkommastellen aus (Integerfunktion)
prüft, ob erstes Zeichen von -A« ein Buchstabe tat
prüft, ob ein FartobHdachirm engeschloeeen tat
prüft, ob erstes Zeichen von -A - ein Kleinbuchstabe tat
prüft, ob erstes Zeichen von »A« ein Großbuchstabe tat
Mdet aus den ersten »N« Zeichen von eine neue Zeichenkette
gtot AnzaN der Zeichen von »A« aus
natürlicher Logarithmus von -N« ,
wandelt >A« in Kleinbuchstaben um
formt »A« in eine linksbündige Zeichenkette um
gibt an. wann die Datenbank zuletzt geindert wurde
steift den größeren Wert von «Na- und -N b- lest
letzte Fehlermeldung
steift den kleineren Wert von »Ns« und -N b- fest 
ergibt den Rest der Division von «Na- durch -Nb* 
gibt Monat von -D« als ZaN aus 
Indexdatei-Name, dar mit «N- korrespondiert 
gibt aus, weiches Betriebssystem benutzt wird 
aktuelle Druck ersparte 
aktuelle Druckerzeile
gibt ASCti-Code des ersten Zeichens von -A - aus
Tastendruck, durch den der bildschirm orientierle Befehl verfassen wurde ata 
numerische Ausgabe
Gesamtzahl stier Datensitze der aktuellen Datenbank

recsizeO Datensatzgrößa - - X F

recnoO aktuelle Datensatznummer - X X F
repUcate(A,N) wiederholt »A« -N«-mal - - X s
rtght(A.N) bildet aus den tatzlen -N - Zeichen von -A« eine neue Zeichenkette - - X s
round(N,Na) rundet -N - auf -Na- Nachkommastellen - X X N

rowO aktuelle Bltdschirmzeile - X X E

rtrtm(A) kürzt >A« um alle rechten Leerstellen - - X S
spece(N) gibt -N« Leerzeichen aut - X X s
sqrt Quadra twurzelfunktion - - X N
strfNa.Nb.Nc)

stuff(Aa,Na,Nb,Ab)

Zaichenketle aus -Na« mit einer LAnge von -Nb« Zeichen und -Nc« Dezimal­
stellen
•Ab« wird Ober «Ae« geblendet, beginnend bei Position »Ne« für »Nb* Zeichen

X X X
X

N
S

eubstr(A.Na.Nb) Zeichenkette aus -A«, beginnend bei Position »Na« mit einer LAnge von «Nb« 
Zeichen _ X X S

teet(A) testet Ausdruck X - •
timeO Systemzeit ~ X X E

transform! AAa) Umformung von Ausdruck »A» In das Format von »Aa« - “ X N
trtm(A) kürzt »A« um alle rechten Leerstellen X X X S
typefA) prüft Ausdruck - X X E
upper(A) wandelt »A« In Großbuchstaben um - X X S
vaKA) ergibt numerischen Wert von »A« X X X N

varslonO Versionsnummer von dBase - • X E

y*arfD) gibt Jahr von »D« als Zahl aus - X X F

Tabelle 1. Die Funktionen derDatenbanksysfeme dBase II. dBase III und dBase III Plus

set alternate 
set bell 
eet carry 
aat century 
set confirm 
eetooneole 
set debug 
eat deleted 
eet delim iter 
setdohistory 
set echo

eet exact 
aet fields

off Protokolidatel ein/aua 
on Tonsignal ein/aus
o ff Übernahme der Daten das letzten Datensatzes eWaus
off Datumeanzslgen vierstellig ein/aus
off (Return) vor Sprung kn  nAchete Feld ein/aus
on BHdechirmausgobe ein/aus
off Fehlermeldungen an Drucker letten eWaus
off zum Löschen martttarte DatensAtze nicht berücksichtigen ein/aus
o ff schaltet Feldbegrenzungen ein/aus
off Programmbefehle In Htatorydatel protokollieren ein/aus
off aktuelle ProgrammzaAe anxeigen ein/aus
on Funktion dar Escape-Taste ein/aus

on Benutzung der Feldfase ein/aus

X
X
X
X
X
X
X

X
X
X

X
X
X

X
X
X
X
X

X
X
X

X

X
X
X

X
X

X
X
X
X
X
X
X
Xif

if
Ilf

!
1 fill

S
illili s

ilH
S

on Feldüberschriften ein/aus 
on Hilfsfunkttonan ein/aus 
on Inverse Menüdarsteßung ein/aus 
on Hitts menüs ein/aus 
off Druckausgabe ein/aus 
on Sicherhettsabfragen ein/aus 
on Statuszeke ein/aus 
on Statuszeke unten ekVaus 
o ff Einzetschrtttmodus ein/aus 
on Dialog-Modus ein/aus 
on Anzeige das Dateinamen« ein/aus 
off Identische Indexschlüsael ein/aus

X

X

X
X

X
X
X
X
X
X
X

X
X

X

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

Tabelle 2. Die »set•-Befehle d ien e n  zum Umstellen d e r dBase-Schalter, ...

I^PeÜ eN  ̂ 4 -fife ? g ^ ltd e ü iu n g
eet alternate to Protokotldatei definieren X X X
set catalog to Katalogdatei eröffnen - - X
aat color to Farbeinsteilungen X X X
aat decimals to Zahl der Dezimalstellungen - X X
set default to vorelngestelttes Laufwerk wfthlen X X X
aat delim iter to Faidbegrenzungszeichen festlegen X X X
eet device to Ausgabeeinheit lest!egen - X X
set fields to Feldliste lest legen — - X
aat filte r to Datenfilter setzen — X X
aat format to Auswahl einer Formatdatei - I X
aet format to Auswahl dar Ausgabeeinheit X - •aat
aat function to Funktionstastenbelegung - X X
sat history to Anzahl der Befehle im History-Modus - - X
sat index to Indexdateien eröffnen X X X
eet margin to linker Rand für Druckausgabe X X X
aat memowkfthto Brette eines Memofeldes - “ X
aet message to Nachrtchtenzeke festlegen - - X
eet order to Reihenfolge der Indexdateien - ■ X
eet path to Angabe von Sachverzeichnissen - X X
eet procedure to Prozedurendatei öffnen - X a
aet relation to Relation zweier Datenbanken lestlegen X X X
eet typeaheed to Größe des Tastalurpuffers fastlegen - - X
set view to Viewdatei öffnen ~ " X

Tabelle 3. ... während die »*et to«-Be/ehle dBase an Ihre individuellen Bedürfnisse anfxisscn



A U F  G U T E  Z U S A M M E N A R B E I T  !

Tandy 4p erstellt das Programm, PC zeichnet das Flußdiagramm

Ein gut strukturiertes Programm braucht keine Hilfsmittel wie 
Flußdiagramme oder Struktogramme. So kann man es jedenfalls 
manchmal in der Literatur lesen. Aber, ehrlich gesagt: wenn ich 
mir eines meiner selbst geschriebenen Assemblerprogramme nach 
einem halben Jahr anschaue, brauche ich trots der Kommentare im 
ZEUS-Sourcecode eine ganze Menge Zeit, um mich in meine früher- 
en Gedankengänge wieder hineinzufinden. Diese Arbeit wird sehr erleichtert, wenn man aus einem Flußdiagramm den Ablauf und die 
Bedeutung der Timer, Schrittzähler und Flags ablesen kann.
Wer schon einmal Flußdiagramme gezeichnet hat, weiß, wie sehr 
man auf die räumliche Aufteilung auf dem Zeichenblatt achten 
muß, wie leicht Zeichenfehler Vorkommen und wie schwierig nach­
trägliche Änderungen und Ergänzungen sind. Als Hilfe für die 
Dokumentation meiner auf Single Board Computern laufenden Pro­
zeßsteuerungsprogramme verwende ich das Zeichenprogramm * Auto­
sketch * der Schweizer Firma Autodesk. Mit etwas Übung kann man 
damit Zeichnungen per Maus genau so schnell am Bildschirm eines 
MSDOS-Rechners erstellen, wie mit Bleistift und Lineal. Der 
Vorteil tritt erst richtig in Erscheinung, wenn man vorhandene 
Zeichnungen ändern muß. Mit wenigen Bewegungen der Maus lassen 
sich ganze Zeichnungsteile löschen, verschieben, kopieren oder 
neu erstellen. Das Ergebnis ist eine saubere und übersichtliche 
Dokumentation. Als Beispiel zeige ich einen Teil eines insge­samt 1,20 m langen Flußdiagramins.
Autosketch ist als Einstieg in das viel umfangreichere CAD- 
Programm AUTOCAD gedacht und trotz seines bescheidenen Preises 
schon recht leistungsfähig. Wen man vernünftig damit arbeiten 
will, braucht man einen PC mit mindestens 640 KByte RAM und einer' Festplatte. Ein AT muß es nicht unbedingt sein. Auch auf 
einem 4,7 MHz-XT mit Coprozessor läuft das Programm ausreichend 
schnell. Mit einer Hercules-Karte ist die Auflösung auf dem 
monochromnen Bildschirm genügend fein, die Vorteile der Layer- 
Technik kommen jedoch erst mit der EGA-Farbgraphik zur Geltung. 
Zur Ausgabe der Zeichnungen eignet sich ein ganz gewöhnlicher 
9-Nadel-Drucker (meine Zeichnung wurde auf einem Star LC-10 
erstellt), oder - mit erheblich besserem Ergebnis - ein HP-kom- patibler Plotter.

Heinrich Betz Tiner 4 N i 5 s starten, 
<TMSTTD>Bit4 setzen



En fcv| c V .• • .. ,
.. und wie es weitergeht

Der erste elektronische Computer auf Basis von Tausenden von Va- 
4 kuumröhren wurde 1946 gebaut und hieß ENIAC. Er füllte einen gro—
i ßen Raum, verbrauchte viel Strom, war häufig defekt aber rechnete 

immerhin viel schneller, als dies zur damaligen Zeit manuell oder 
elektro-meehanisch möglich war.
Im Jahre 1981, dem fünfunddreißigsten Jahrestag der Geburt des 
Computers, fuhren einige Studenten den alten EN1AC hoch, der sich 
nun im Smithsonian Institut befand und verglichen dessen Ge­
schwindigkeit mit der eines damals modernen Mikrocomputers. Der 
Mikro - in der Größe einer kleinen Schachtel und mit IC*s be­
stückt, die Hunderttausende von Transistorfunktionen enthalten, 
jeder das Gegenstück zu einer Vakuumröhre - war tatsächlich etwas 
schneller. ' *
Heute steht auf dem Schreibtisch ift vielen Büros ein Rechner mit 
einer Rechenleistung und Speicherkapazität die Anfang der 70er 
Jahre noch einem 500.000 DM teuren Minicomputer z,B. einer DEC 
PDP 11 Ehre gemacht hätte. Trotzdem, die Ansprüche wachsen und 
man beschwert sich, daß man zu lange warten müßte, alles so müh- 
sehlig sei und es manchmal viele Minuten braucht, bis eine kom­
plizierte Aufgabe wie die Sortierung einer umfangreichen Adres­
sendatei bewältigt ist.
Ich selbst bin ja seit 1983 "EDV-Anwender", seit damals mit dem 
Genie ein preiswerter Rechner auf dem Markt angeboten wurde, der 
allerdings im kompletten Ausbau auch mehr als 5.000,- DM gekostet 
hat. Es war immer mein Interesse darin auch praktische Unterstüt­
zung z.B. beim Schreiben von Berichten zu erhalten, weshalb ich 
mich um Anwendungsprogramme und zuletzt auch um CP/M bemühte. 
Ich erinnere noch, mit welchem Stolz ich die ersten Serienbriefe 
druckte. Dies war nur durch mühselige Vorbereitung nach einer 
langsamen Verarbeitungsprozedur möglich. Dabei galt es immer zu 
hoffen, daß nicht zwischendurch ein Fehler auttrat und neu begon­
nen werden mußte.
Immerhin, war ich damit viel schneller, als bei der manuellen 
Methode und der Aufwand lohnte sich (zumindest für den erprobten 
wiederholten Durchlauf).
Mein Genie steht noch hier, aber kann sich für meine Aufgaben 
kaum noch erwärmen, denn seit ich meinen PLANTRON PC-XT mit MS- 
DOS ausgebaut habe und FRAMEWORK benutze, finde ich_ darin eine 
Umgebung vor, die nahezu alles abdeckt, was mir früher nur mit 
Einzelprogrammen möglich war. Mir ist dabei bewußt geworden, wel­
che ungeheure Entwicklung sich hier vollzieht - schließlich hat 
es bei den IBM-PC kompatiblen auch rund 5 Jahre gedauert, bis die 
Programme einigermaßen ausgereift sind. Mein PC verarbeitet mit 
rund 5 MB Arbeitsspeicher (704 kB unter DOS plus 4 MB Speicherer­
weiterung) rund 100 mal größere Datenmengen, als es in den 48 kB 
des Genie möglich war und läuft dabei auch wesentlich flotter und 
zuverlässiger. Die Software ist - wie angedeutetf inzwischen auch 
so leistungsfähig geworden, daß sie die Hardware optimal auszula­
sten vermag.
Gleichwohl sind inzwischen Rechner mit 80386 CPU und 16 oder 20 
MHz die "aktuellen" Maschinen, die vom Profi gekauft werden, noch 
rund 10 mal mehr Power entfalten. Neue Maschinen mit noch mehr 
Leistung stehen vor der Tür, so werden die ersten 80386er Rechner 
mit 33 MHz und die 80486 CPU (mit der Leistung von einigen MIPS, 
vergleichbar einer VAX 785)bereits getestet.

Als interessante Entwicklung dürften wohl die Transputer anzuse­
hen sein. Inzwischen werden vergleichsweise preisgünstige Karten 
angeboten, die sich an einen PC anschließen bzw. einbauen lassen 
und diesen Rechner nur für die Ein- und Ansgabevorgänge benöti­
gen, ansonsten aber die Apfelmännchen schon fast in Echtzeit pro­
duzieren könnten. Wie ich der aktuellen c ’t entnehme, lassen 
sich eine Reihe solcher einzelnen Transputer auch miteinander 
verknüpfen, so daß die Rechenaufgaben auf einzelnen CPU’s paral­
lel verarbeitet werden können, wobei sich die Rechenleistung po­
tenziert! Es läuft wohl darauf hinaus, daß die Leistungsmerkmale 
der heutigen "ENIAC", nämlich eines GRAY Supercomputers in weni­
gen Jahren auf dem Schreibtisch verfügbar werden könnte. Damit 
können die Möglichkeiten der Software noch erweitert werden und 
Lösungen für komplexere Problemstellungen (Sprschein- und -aus- 
gabe, automatische Übersetzung, Expertensysteme, Biiddatenerfas- 
sung etc.) in greifbare Nähe rückän. übrigens ist es heute schon 
auf dem PC möglich, Texte aus Zeitschriften, Büchern oder von der 
Schreibmaschine per Scanner zu digitalisieren und dann per Soft­
ware in ASCII-Zeichen zu übersetzen und dann mit der T^xtver*r- 
beitung weiter zu verarbeiten. Hier wird es auch wohl in Zukunft 
noch weitere Entwicklungen geben.
In Anbetracht des wachsenden Marktes muß ich aber auch selbstkri­
tisch feststellen, daß ich durchaus nicht immer ein Maximum an 
Leistung brauche, um z.B. "diesen Text zu schreiben”.

Mir hat bislang die Erkenntnis aus dem Umgang mit dem Genie und 
den vielen dafür verfügbaren Programmen bis hin zu KaJot’s und 
Arnulf's "Reiterlied" geholfen, ein grundlegendes Verständnis von 
diesen Abläufen und technischen Chancen und Grenzen zu erhalten. 
Ich würde es aber auch sehr begrüßen, wenn wir neue Themen, bis 
hin z.B. zur Frage der Programmierung eines Transputers vom Genie 
aus (?) aufgreifen könnten. Zumindest würden mich solche Themen 
interessieren und ich würde mich über solche Beiträge freuen.

P a u l - J ü r g e n  S c h m i t z  
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Datenbanken richtig aufgebaut
R elationale  D atenbanksystem e gehören aufgrund der Verkaufszahlen zu den S p itzenreitern  

d er PC -Soft w are. Ihre m eist le ichte B edienbarkeit verfuhrt v ie le  A nw ender dazu, große um fang­
re iche D ale ien  aufzubauen. Zu spat überreich t m anchen d ie b itte re  E rkenrar b . daß m an n icht 

nur d ie Bedienung der S o ftw are beherrschen m uß, sondern auch eine Reihe einfacher, aber 
w ic h tig e r E ntw urfsregeln beachten so llte , um  nicht im  »elektronischen Chaos« zu versinken.

F in Datenhanksystem ist wie 
eine Schlaybohrrnaschina: In 

du» I land des erfahrenen Benutzers 
ist es ein leistungsfähiges Werk­
zeug; in der Hand des ahnungslo­
sen Laien läßt sich damit großer 
Schaden verursachen. Natürlich 
hinkt dieser Vergleich wie alle: Mit 
einem »relationalen Datenbanksy- 
rstem« (zum Beispiel dBase III, K- 
Man, Hbase oder die entsprechen­
den Komponenten integrierter Pa­
kete) könnenbiu nichts in Ihrem PC 

'i.nne-chen! Aber Sie bereiten 
:»• w.-.v-n Ihr*Datenbanken
vvi o-'oc.Miicia; Informationen
ei ■ n, ru. ht erv/i erungsiahig
Ul. i-O > d .,iltü üdül
Auswertungen nicht erlauben. Da­
bei ist alles -  wie immer -  ganz 
einfach, wenn man die Regeln zum 
Aufbau relationaler Datenbanken 
kennt.
Zuerst sei jedoch definiert, was 
eine Datenbank ist. Einfach lurmu- 
liei t ist eine Datenbank eine Anzahl 
von zusammengehörigen, mitein- 
aiülur vOil nuj Itun Dateien. Eine 
Datei wiederum ist (aus Sicht des 
Anwenders) eine simple Tabelle 
mit Zeiten und Spalten, die mit ei- 
i,( i I iaim-n versehen und über 
dk . I. s*»ispi'e«..lit'*«« ist. wie Bild 4 
zeigt. Dia »Verknüpfung« besteht 
darin, daß Daten einer Datei (T nbel- 
le) zu denen der anderen zu/uurd- 
ner. sind -  eine zweite "Tabelle 
würde /um Beispiel mit der aus 
Bild 4 eine »Datenbank« bilden, 
wenn sie Angaben über die »Ge­
bäude« enthielte (Große, Lage, 
Adresse); eine mit Angaben über 
Automarken ober nicht.
An einem simplen Beispiel sehen 
Sie, was gemeint ist: Ein Makler 
will seinen PC benutzen, um Daten 
über Eigentumswohnungen seines 
Angebotes zu speichern. Für jedes

Objekt möchte er beispielsweise 
auf nehmen: die laufende Nummer, 
die Adresse (Nummer des Bezirkes 
und Straße) die Wohnfläche, den 
Preis, eventuelle Extras, die Tele- 
fonnummei des Verkäufers und 
seinen Namen (diese Liste ist in der 
Praxis allerdings noch viel umfang­
reicher) Zur Auswertung wünscht 
er einen Bericht wie in Bild 1.

D ateien  locker aus dem  
H andgelenk en tw o rfen ...
abe« le id er falsch

Nichts ist leichter, als daraus eine 
Datei (wie gesagt, in Form einer 
I abelle) für den PC zu machen, die 
ein Dateiverwaltungssystem wie 
dBase III anstandslos akzeptieren 
würde Den meisten Anwendern 
ist bekannt, daß die Definition ei­
nes »Schlüssels« bei einer Datei 
(oder Datenbank) notwendig, zu­
mindest aber sinnvoll ist. Ein 
Schlüssel ist eine Datenspalte oder 
ein Feld das jeden Satz in der Datei 
eindeutig identifiziert (also nicht 
zweimal oder noch öfter vor­
kommt). Zudem ist die Datei meist 
automatisch nach ihrem Schlüssel 
sortiei t -  ein Service der Daten­
bank Software.
Schluß ‘ des Satzes irt der Woh- 

* nH iiteu u •.; ? eki fd. 
Nummer« (kurz: Nr.), das jede vw or i-

nung eindeutig identifiziert. Für die 
Extras bereiten Sie mehrere Felder 
vor, zum Beispiel drei, so daß Sie 
maximal drei verschiedene Extras 
speichern können. So geht es wei­
ter, und schon haben Sie eine einfa­
che Feldaufteilung für Ihre Datei. 
Ein weiterer Service dei Software 
ist, daß eine »Erfassungsmaske« 
für die Datei automatisch daraus 
hergeleitet wird. Darin tippt der Be­
nutzer komfortabel seine Daten 
ein, wie es Bild 2 zeigt. Gehen Sie 
davon aus, daß in der Praxis die 
l öligen der Felder nicht so eng be­
messen sind wie in unserem Bei­
spiel -  es ist ja allgemein bekannt, 
daß hier bei der Anwendung oft 
Schwienykeiten auftauchen. Sollte 
also als Verkäufer die bekannte 
»Donaudampfschiffahrtsgesell- 
sebaft« in Frage kommen, so muß 
das Feld entsprechend groß ge­
wählt werden.
Aber leider ist inzwischen schon 
ein viel gravierenderer Fehler un­
terlaufen Alte DV Hasen kennen 
das Naturgesetz: »Es ist immer ei­
ner mehr oder weniger, als man ge­
dacht hat!«. Irgenwann merkt be­
sagter Makler »Drei Spalten für Ex­
tras s.rwi zu wenig. Nehmen wir lie­
ber fünf.« Was ist zu tun? Er muß 
die Datei erweitern (neue Felder 
kommen hinzu) und »mieden. Zu­
dem muß er -  wegen des geän-

Nft. ADRESSE QM PREIS EXTRAS VERK.TfL. VERKÄUFER

0 0t 13, BurviesaUae 33 •  120 240000 Balkon  123 4S 67 D r. H ü lla r
Garage
W in te rg a rte n

002 12. A« Weiher 15 85 195000 A n leges teg  234 56 78 GeSoBeu AG

Garage
__J

Bird 1 .1 tile  dor Eigentumswohnungen

derten Dateiaufbaus -  die Aus- 
weneprogramme ändern. Und 
wehe, das erste Objekt mit sechs 
Extras soll in der Datei gespeichert 
werden. Das Ganze wird immer är­
gerlicher, ist aber noch lange nicht 
das Schlimmste, was einem pas­
sieren kann.
Stellen Si« sich vor, die Datenbank 
ist ziemlich voll -  sagen wii einige 
hundert Sätze (Dies ist beim Spei- 
chen/ermögen heutiger Systeme 
auf dem PC ein Klacks). Ein neues 
Objekt wird bekannt und sofort in 
6eine Erfassungsmaske eingege­
ben. Dabei passiert leider ein Miß­
geschick:
VtHK.TEL. >2346578<
VERKÄUFER > GeSoBau AG<
Was ist passiert? Die Datenbank 
enthält eine Ungereimtheit, einen 
Widerspruch -  zumindest unter 
bestimmten Annahmen. In unse­
rem Fall soll es so sein, daß in der 
Realität ein Verkäufer nur eine Te­
lefonnummer hat. Dann ist der 
neue Eintrag auf jeden Fall unrich­
tig: Die »GeSoBau AG« hat die 
Nummer »234 56 78«. Die Daten­
bank ist »inkonsistent« geworden. 
Wiu laßt sich das bereinigen? Im er­
sten Fall sind die »Extras« soge­
nannte »Mehrfachfelder« (weil ein 
Feld mehrfach pro Tabellenzeile 
beziehungsweise Datensatz Vor­
kommen darf). Regel 1 des »me­
thodischen Datenbankdesigns«, 
das von Informatik Wissenschaft­
lern erarbeitet wurde, verbietet sol­
che Mehrf8chfelclei. Wie hätte man 
es machen müssen?

K om binationsschlüssel 
schaffen O rdnung, aber auch  
neue Problem e

»Mehrfachfelrier« werden in einer 
gesonderten Datei gespeichert und 
nicht in der Originaldatei. Und zwar 
pro Feld ein Satz, so daß nun belie­
big viele Extras (0,1, 2,..., viele) pro 
Wohnung zu erfassen sind. Diese 
Datei sieht dann beispielsweise 
aus wie in Bild 3.
Bevor Sie diese Lösung genauer 
betrachten, schauen Sie sich das 
Feld »Adresse« noch einmal an. 
Auch hier wurde ein im wahrsten 
Sinne des Wortes »elementarer« 
Fehler gemacht
Als Leid in einer Datei, als Spalte in 
einer Tabelle sollte immer nur ein

»Datenelement« dienen. Ein Ele­
ment ist wie in der Chemie eine 
Einheit, die nicht weiter zerlegt 
wird (und manchmal gar nicht zer­
legbar ist). Nur ein solches Daten­
element läßt sich im allgemeinen 
gesondert betrachten. Unsere Da­
tei läßt sich zum Beispiel hinsicht­
lich des Bezirkes oder der Straße 
gar nicht auswerten, zumindest 
nicht ohne Schwierigkeiten. Das 
aber ist ja gerade die Stärke von 
Datenbank-Software, daß Sie Fra­
gestellungen wie: »Welche Objekte 
irn Bezirk 13 sind billiger als 250000 
Mark?« mit einem einfachen Befehl 
der Art
Ha t  for bezirk * 13 »nd preis <  250000
beantworten. Allerdings erlauben 
es die meisten Softwarepakete, 
Feldinhalte zu zerlegen. In unserem 
Fall könnte man durch die Suche 
nach dem Komma den Bezirk von 
der Straßenangabe leicht trennen. 
In der Praxis ist es jedoch in jedem 
Fall sauberer, daraus zwei getrenn­
te Felder zu verwenden.
Widmen Sie sich noch einmal den 
Schlüsseln: Felder, die einen Satz 
in der Datei (eine Zeile in der Tabel­
le) eindeutig identifizieren. Was 
passiert, wenn es kein einzelnes 
Feld gibt, das dies leistet?
In diesen Fällen benutzt man in der 
Praxis »Kombinationsschlüssel«: 
zwei oder mehr Felder, die in Kom­
bination miteinander eindeutig 
sind. Will man also die monatlichen 
Gehälter von Mitarbeitern für ein 
Jahr speichern, so hätte man die 
Kombination der Felder »Persona*- 
ruimmer« und »Monat« als Schlüs­
sel; woiliü man mehrere Jahre 
speichern, brauchte man die Jah­
reszahl als dritte Schlüsselkompo­
nente.
Im Beispiel der »ausgelagerten« 
Extras in Bild 3 sehen Sie, daß die 
Datei sogar nur aus ihrem Schlüs­
sel bestellt: der Kombination aus 
»Nr.« und »Extra«. Außer dem 
Schlüssel ist die Datei hier zufällig 
leer, es könnten aber genausogut 
noch (von Wohnung zu Wohnung' 
verschiedene) Daten gespeichen 
sein, die sich aber unbedingt auf 
die Kombination aus beiden 
Schlüsseln beziehen müssen.
In der Praxis kommt es häufig vor, 
daß nine Datei nicht nur einen ein­
ziger. Schlüssel (v.'te hier die »Nr.« 
der Wohnungsdatei) fiat, sondern

daß eine Kombination aus mehre­
ren Feldern zur Identifizierung ei­
nes Satzes herangezogen wird. 
Vielfach ist dabei das Datum im 
Spiel. Denken Sie sich eine Datei, in 
der einzelne Besichtigungen der 
Wohnungen durch die Interessen­
ten gespeichert werden sollen. Sie 
hatte als Schlüsselkomponente 
das Feld »Datum« und zusätzlich... 
Nun, überlegen Sie selbst, welche 
Spalten Sie außerdem zur Identifi­
zierung eines Satzes benötigen. 
Diese aus mehreren Datenelemen­
ten (Tabellenspalten) bestehenden 
Schlüssel, die »Kombinations- 
schlüss&K leisten also gute Dien­
ste beim sauberen Entwurf von Da­
teien -  haben aber bei unbedach-

NR. >__ <
ADRESSE > <
QM >__ <
PREIS > <
EXTRAS1 > <
EXTRAS2 > <
EXUUS3 > <
VERK.TEL. >______<
VtRKÄUfFR > <

Bild 2. Felder der Wohnungsdatei in der
Erfassungsmaske

NR. EXTRA
|
I

001 Balkon
001 Garage
001 Wintergarten
002 Anlegesteg
002 Garage

Bild i Pansi dei Extrai dw» Lt .fi
Wohnungen

NAME ABT GEBÄUDE HL. !

Anders AI2 04 1233 !
Baier 802 01 5133
Charcoal C15 12 1314 j
Demmer CIS 12 1210
f i»er B02 01 5a 11 j

| Esaer A12 04 vi OG ;
' I

tuitddt«
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Bild 5. Relationen zwischen zwei Objekten

D7 ( B e s ic h t  i g u n g > ( V e r k a u f s a n g e b o t )

t « r *  » s e n t

B«»d 6 f iu ia tio n e n  zwischen dre i i>ujwfci»n

tern Gebrauch auch ihre Tücken. 
Betrachten Sie folgendes Telefon- 
verzeichnis (Bild 4), bei dem -  wie 
Sie an dem letzten gezeigten Ein­
trag sehen -  nur die Kombination 
aus »Marne« und »Abteilung« ein­
deutig ist (unter der Annahme, daß 
nicht zwei »Esser« in derselben Ab­
teilung Vorkommen). Sieht doch 
gut aus, oder? Leider ist es ein Ver­
stoß gegen Regel 2 des Daten­
bank designs: Ein Feld darf nicht 
von nur einem Teil des (Kombina­
tions )Schlussels abhangen! In un­
serem Fall hängt die in Ziffernform 
abgekürzte Angabe des Gebäude- 
Feldes von »Abt« ab Warum ist

das so schlimm? Niemand hindert 
uns daran, bei einem Neuzugang 
eine Zeile 
Huber B02 04 8613
mit aufzunehmen -  mit falschem 
Inhalt, da doch die Abteilung »B02« 
in Gebäude »01« angesiedelt ist. 
Die Datei enthält somit einen logi­
schen Widerspruch zur Realität. 
Von der »redundanten« (das heißt 
mehrfach identisch vorhandenen) 
Information ganz zu schweigen. 
Sie kostet uns zumindest Speicher­
platz Die Aussage »Abt. B02 ist in 
Gebäude 01« wird ja überflüssiger­
weise in vielen Sätzen gespeichert, 
obwohl ein Mal reiclien würde

(nämlich in einer gesonderten Ta­
belle). Sie werden es schon ge­
merkt haben; Schon öfter wurde 
der Ausdruck »unter der Annahme, 
daß...« gebraucht. Diese Annah­
men sind nicht Vereinfachungen 
unserer Beispiele, sondern wichti­
ge, in der Praxis festzustellende 
Fakten. Denn wenn es erlaubt ist, 
daß eine Abteilung über mehrere 
Gebäude verstreut ist, dann wird 
aus dem diagnostizierten Design- 
fehler plötzlich eine korrekte Abbil­
dung der Realität. Dieser Sachver­
halt läßt sich nur durch Studium 
der in der Realität herrschenden 
Regeln und Gesetze feststellen und 
hat einen bestimmenden Einfluß 
auf den Entwurf der Datenbanken. 
Der Fachmann redet hier von »«Ob­
jekten« (zufällig derselbe Ausdruck, 
den der Makler gebraucht). Objekte 
(oder »Informationsobjekte«) sind 
Dinge, über die jemand Daten (in 
Form von Datenelementen) äam- 
melt, und die deshalb durch 
Schlüssel voneinander unterschie­
den werden müssen. Die wichtig­
ste Frage ist die nach den Bezie­
hungen der Objekte untereinander 
-  hauptsächlich, ob zu einem Ob­
jekt immer und ausschließlich ge­
nau ein anderes gehört (und umge­
kehrt), oder ob es mehrere sein 
können. Beziehung heißt vornehm 
(und englisch) »Relation« Merken 
Sie etwas? Weil das die wichtigste 
Aussage in der Datenbank ist, 
nennt man sie »relational«.
Die Relationen zwischen zwei Ob­
jekten müssen immer in zwei Rich­
tungen untersucht werden: hin und 
zurück. In Bild 5 sehen Sie dies: 
Eine Wohnung Wird von genau ei­
nem Verkäufer verkauft (wo käme 
denn der Makler hin, wenn mehre­
re Verkäufer dasselbe Objekt an­
bieten wütUen?), aber ein Verkäu­
fer vetkauft unter Umständen 
mehrere Wohnungen Solche Be­
ziehungen nennt der Fachmann 
»N:1 -Beziehungen« Sie sind von 
besonderer Bedeutung, wenn si­
chergestellt ist (per Vorschrift, Ge­
setz oder gar aufgrund eines Natur­
gesetzes), daß wirklich nur ein ein­
ziges Objekt mit mehreren eine Re­
lation bilden kann. Die Lehrbücher 
verwenden hier übrigens zur Illu­
stration oft das naheliegende Bei­
spiel »Ehe« zur Darstellung der Va­
rianten »1:1« (Einehe), »N:1«, »1:N«

und »N:N« (letzteres als »Chaos« 
definiert). Diese korrekte Abbil­
dung der Realität ist die wichtigste 
Voraussetzung für ein einwandfrei­
es Design von Datenbanken.
In Bild 6 sehen Sie eine Erweite­
rung. Ein neues Objekt namens »In­
teressent« wird gespeichert. Es 
steht zur Wohnung in einer 
N:N-Beziehung: mehrere Interes­
senten besichtigen ein und diesel­
be Wohnung, ein einziger Interes­
sent besichtigt aber seinerseits 
mehrere Wohnungen.
Es gibt aber noch weitere Regeln 
zum korrekten Dateientwurf. Ein 
Problem war ja entstanden, wenn 
ein Feld nur von einem Teil eines 
Kombinationsschlüssels abhing. 
Ein ähnliches Problem tritt auf, 
wenn Dateifelder nicht von Schlüs­
selteilen, sondern sogar unterein­
ander abhängig sind. Todsünde 
Nummer 31
Ein Beispiel zeigt bereits Bild 1. 
Hier sind »Verkäufer« und 
»Verk.Tel« untereinander abhän­
gig Wieder liegt Redundanz vor 
und die Möglichkeit zu wider­
sprüchlichen Dateieintragen, wie 
sie schon dargestellt wurden. Da­
bei führen nicht nur Einschübe (»in­
sert«), sondern auch Löschungen 
(»delete«) und Änderungen (»upda­
te«) zu Schwierigkeiten.
Nachdem Sie nun erfahren haben, 
was man alles falsch machen kann, 
sollen Sie auch die richtigen Lösun­
gen präsentiert bekommen.

Drei ein fache R egeln  fuhren  
zu sauberem  D aten ban k­
design

Zum Design einwandfreier »Rela­
tionen« (Tabellen, Dateien mit nur 
einer Satzart) gibt es drei Regeln:
1) Jedes Feld darf im Datensatz nur 
ein Mal und nicht mehrfacfi Vor­
kommen.
2) In Dateien mit einem Kombina­
tionsschlüssel muß jedes nicht 
zum Schlüssel gehörende Feld 
vom gesamten Kombinations­
schlüssel abhangen und nicht nur 
von Teilen davon.
3) Felder, die nicht Teil des Schlüs­
sels sind, dürfen nicht untereinan­
der abhängig sein.
Die Beachtung dieser drei Regeln 
liefert Dateien (Relationen), die re­
dundanzfrei sind, und in denen in­

haltlich widersprüchliche Sätze 
nicht Vorkommen.
Wäre die Wohnungsdatei nach die­
sen Regeln entworfen worden, hät­
ten bei Änderung der Zahl der Ex­
tras-Felder weder Dateien noch 
Programme geändert werden müs­
sen. Abgesehen davon lassen sol­
che korrekten Dateien Fragestel­
lungen und Analysen zu, die mit 
»unsauberen« Dateien nicht reali­
sierbar sind.
Die Vorgehensweise beim Datei­
entwurf kann nun als Methode wie 
ein Kochrezept beschrieben wer­
den. Sie sei hier nicht im Detail aus­
geführt, aber kurz anhand eines 
Beispiels verdeutlicht. Dieses wur­
de bewußt aus einem Bereich ge­
wählt, der den meisten von Ihnen 
fremd sein wird. Sie werden sehen, 
daß die Vorgehensweise unabhän­
gig von einer gründlichen Kenntnis 
des Fachgebietes funktioniert.
In einem Maschinenbaubetrieb soll 
eine Liste produziert werden, die 
Meßwerte von Generatoren ent­
hält (Bild 7). Wie gehen Sie nun 
methodisch an den Dateientwurf 
heran?

Schritt 1: Welche »Informationsob­
jekte« (oder »Objekttypen«) sind er­
kennbar? Auf deutsch; Über wei­
che Gegenstände (im weitesten 
Sinne) werden Daten gesammelt, 
und wie (durch welche Schlüssel) 
werden sie identifiziert?
Im Beispiel erkennen Sie die 
Schlüssel »Versuchsnr.« und »Se- 
riennr.«. Daraus entnehmen Sie 
den Objekttyp »Versuch« (Schlüs­
sel »Versuchsnr.«) mit den Daten 
»Datum«, »Durchschnittsleistung«, 
»Meßabweichung« und (nicht ver­
gessen!) dem Hinweis auf die »Se- 
riennr.«. Beachten Sie, daß nach 
Regel 1 Mehrfachfelder nicht er­
laubt sind. Es dürfen also nur Da­
tenelemente zugeordnet werden, 
die pro Informationsobjekt »Ver­
such« genau ein Mal Vorkommen. 
Als nächsten Objekttyp identifizie­
ren Sie die »Maschine« (Schlüssel 
»Seriennr.«) mit den Daten »Typ« 
und »Bezeichnung«.
Wie Sie den Fall des »Mehrfachfel­
des« behandeln, haben Sie schon 
erfahren -  eine separate »Rela­
tion« (das heißt eine Tabelle). Das 
einzige Problem ist der Schlüssel. 
Die »Versuchsnr.« reicht ja nicht

Datu« Vers N r.

L E I S  

S e r.N r.

T U N G S N E S S L  

Typ Bezeichnung

1 N G

S p . m  S tr fA }  L e is tu n g

18.05 .88  2136 712577 6E01 G enera to r I 220 102 22440

222 100 22200

218 99 21681

D u rc h s c h n it t tU } 22107

Neflabwei chg . CX3 3 .4 3

2137 680455 GEO? G enera to r 11 115 90 1Q350

111 93 10323

110 93 10230

D u rc h s c h n it t tu } 10301
Neflabweichg. f * 3 1 .1 6

1 9 .05 .88  2138 712577 6E01 G enera to r I 219 104 22776

. . .  USU.

Bild 7. Auswertung von Leistungsmessungen

Tabelle  »Versuch«:

SCHLÜSSEL
Ver».Hr. Datum Seriennr. D urchschn itt Heflabweichg.

2136 18.05.88 712577* 22107 3.43
2137 18.05.88 680455 10301 1.16
2138 19.05.88 712577 .........

Tabe lle  »Haschine«:

SCHLÜSSEL
Seriennr. Typ Bezeichnung

712577 6E01 Generator I 
680455 GE02 Generator I I

Tabelle  »Hessung«:

------SCHLÜSSEL-----
Vers.N r. L fd .N r. Spannung Stroa Leistung

2136 1 220 102 22440

B ild 8  
E rster E n tw u rf

2136 2 722 100 22200
2136 3 218 99 21681

vo n  R e la tionen 2137 1 115 90 10350



aus, jede einzelne Messung zu 
identifizieren. Also nehmen Sie 
eine (auf der Liste nicht sichtbare) 
laufende Nummer mit hinzu. Dar­
aus entsteht der Objekttyp »Mes­
sung« m it dem Schlüssel »Ver- 
suchsnr.« und »Lfd.Nr.« sowie den 
Daten »Spannung«, »Strom« und 
»Leistung«. Eine übersichtliche 
Darstellung der Ergebnisse des er­
sten Schrittes zeigt Bild 8 in Form 
von »Relationen« (so nennt man 
auch diese tabellarische Aufli­
stung).
Die Klärung der Beziehungen zwi­
schen verschiedenen »Objekten« 
ist nicht nur im menschlichen und 
politischen Leben wichtig. Auch für 
den Entwurf von sauberen Dateien 
ist es von höchster Bedeutung, sie 
korrekt zu berücksichtigen.
Schritt 2: Welche Beziehungen und

Häufigkeiten bestehen zwischen 
den »Objekttypen«?
Im Beispiel erkennen oder erfragen 
Sie folgende Sachverhalte:
-  Es gibt zwar mehrere Messun­
gen pro Versuch, aber jede Mes­
sung gehört zu genau einem Ver­
such (eine »1:N«-Beziehung).

Die präzise Klärung der Be­
ziehungen zwischen den 
»»Objekttypen« ist wichtig

-  Es gibt zwar mehrere Versuche 
pro Maschine (Versuche können wie­
derholt werden), aber jeder Versuch 
gehört zu genau einer Maschine.
Ein noch unentdeckter Sachverhalt 
wird geklart
-  Es gibt zwar mehrere Maschinen 
pro Typ, aber jede Maschine gehört 
zu genau einem Typ.

Bilds.
Sauberer Entwurf 
von Relationen

Schritt 3: »Normalisieren« der Rela­
tionen, das heißt Anwendung der 
drei Regeln auf den ersten Entwurf, 
um die aufgrund der nun geklärten 
Abhängigkeiten entdeckten Regel­
verstöße zu entfernen.
In dem Beispiel erkennen Sie, daß 
das Vorhandensein der »Bezeich­
nung« in der Relation »Maschine« 
ein Verstoß cfcgen Regel 3 ist -  
ebenso wie die Speicherung der 
»Leistung«, da sie ja aus Strom und 
Spannung direkt eiTechnet wird. 
Damit erhalten w ir die sauberen 
Dateientwürfe, wie sie in Bild 9 zu 
sehen sind. Wären Sie intuitiv, 
ohne Methode» darauf gekommen? 
Diese Relationen sind nicht not­
wendigerweise vollständig; es 
könnte etwa zum Maschinentyp 
ein Datenelement »Nennspan­
nung« und zur Maschine direlrt ihr 
»Herstelldatum« gehören.
Aber Sie sehen ^sehr schön, wie 
jetzt durchschaubare Verhältnisse 
entstanden sind, zum Beispiel 
durch den »Fremdschlüssel« (das 
Feld »Seriennr.«) in der Tabelle 
»Versuch«, der zu weiteren Anga­
ben in der Tabelle »Maschine« 
führt. Damit läßt sich auch durch 
Befragen der Fachleute des jeweili­
gen Anwendungsgebietes sehr 
leicht der eigene Entwurf überprü­
fen; hier etwa durch die Frage: »Ist 
es zutreffend, daß eine Maschine 
einer bestimmten Seriennummer 
mehrmals, in mehreren Versuchen 
gemessen werden kann?«
Die Vorteile der »sauberen« Datei­
en sind im wesentlichen:
-  Daten werden nicht mehrmals 
(»redundant«) gespeichert Das spart 
Platz und (wichtiger!) verhindert 
sich widersprechende Dateiinhalte.
-  Beliebige Fragestellungen sind 
realisierbar, die in der Regel durch 
eine in das Datenbanksystem inte­
grierte »Abfragesprache« beant­
wortet werden können (zum Bei­
spiel: »Welche Leistung(en) wur- 
de(n in eventuell mehreren Versu­
chen) für Maschine 712577 
gemessen?«)
Das interessante Gebiet des met­
hodischen Datenbankdesigns 
konnte hier nur kurz dargestellt 
werden. Sicher haben Sie daraus 
erkannt wie wichtig es is t von An­
fang an klare und sachlich richtige 
Verhältnisse herzustellen.

(Jürgen Beetz/zi)

Ein elektronisches Härchen

Es uar einmal zur 2eit T*Q, da lebte ein armer, ater recht- 
schaffender Uierpcl namens Eddy Wirbelström. Er bewohnte einen 
bescheidener, möblierten Hchlraum mit Dielektrikum und fließend 
kaltem und uarmen Sattigungsstrom. Leider mußte er während der 
kalten Jahreszeit für die Erwarmung der Sperrschichten^, noch 
extra bezahlen. Seinen Lebensunterhalt bestritt er mit^einer 
Uerstarkerzucht auf Transistorbasis.
Eddy Wirbelstrom liebte mit der ganzen 'Kraft seiner JÄertra- gungsfunktien Ionchen. Icnchen, die induktive dem
kleinsten FehlwinkEl im ganzer? Kreis, war die TpcHtfp dpr ein­
flußreichsten £MK. Ihr remanenter Ferritkörper/ .ihr« symmetri-, 
sehen Netzintegrale und ihre überaus harmonischen Oberwellen 
beeinflußten selbst die Suszeptibilität ausgedienter Leidener 
Flaschen Cwas viel heißen will!}* Icnchens Water, Copious Phi, 
ein bekannter Industrie-Magnet und Leistungsfaktor, rhatte 
allerdings bereits konkrete Schaltpläne für die Zukunft JCT>0) seiner Tochter. Sie sollte nur einer anerkannten Kapazität mit 
ausgeprägtem Nennwert angeschlossen werden. Aber -'wie.so oft 
während der Lebensdauer Groß W, dar Zufallptrieb wollte es anders. '4; * i \ ' *V * 4 7 s . *: t?*\
Als Ionchen eines Tages, zur Zeit T-T, auf ihrea Picofarad vom 
Frisiersalon nach Hause fuhr - sie hatte sich die naue Sinus- 
stehwelle anlegen lassen - da geriet ihr ein Sägezahn in die 
Filterkette. Aber Eddy, der die Gegend periodisch frequentier­
te, eilte mit minimaler Laufzeit hinzu, und es gelang ihm, 
Ionchens Kippschwingungen noch vor dem Maximum der Amplitude abzufangen und gleichzurichten.
Es ist sicher nicht dem Zufall zuzuschreiben, daß sie sich schon zur Zeit T-T Wiedersehen.. Eddy lud Ionchen zum Abend­
essen ins "Ringintegrßl " ein. Aber das "Rmgintegrel * war 
leider geschlossen. "Macht nichts", sagte Ionchen, "ich habe 
fast 0.2 KHz zu Mittag gegessen und die Sattigungsinduktion hat 
bis jetzt gehalten. Außerdem muß ich auf meine Feldlinien 
achten!“ Unter irgend einem Ucruand lud Eddy sie daraufhin zu 
einer Rundfahrt im Roter ein. Aber Icnchen lehnte ab, ihr würde bei der zweiter Ableitung immer sc übel.
Und sc unternahmen sie, entgegen den Schaltplänen von Uater 
Cosinus Phi, einen kleinen Freguerzgang ins nahe : gelegene Streufeld. ‘ J  /  7 ’’
Der Abend senkte sich über die komplexe Ebene, und am Himmel 
erglänzten die Sternschaltungen. Eddy und Icnchen genossen die Isolierung vom laufenden Getriebe der belt. ; Nur ein einsamer 
Tlodulationsbrummer flog vorbei. Sanft pläscherten die elektro­
magnetische bellen ans Gestade und leise rauschten die Röhren.
Als sie an der uJheatstcne-Brücke angelangt tigeren, naĥ n £ddy 
äeinen ganzen Durchgriff zusammen und emmittierte;"Bei Gauß, 
mein Ionchen, deine lose Rückkopplung hat ps nur angetan!*; 7  Der Informationsgehalt dieser Nachricht durchflutete Ionchen 
mit Groß-Psi. Die Summe über alle’ n von m-1 bis f» dieser 
Ereignisse war zu überwältigend und sie entglitt der Kontrolle 
ihrer Zeitkonstanten. Irr. Überschwang des jungen Glucks er­
reichten beide vcl1ausgesteuert die Endstufen.
Und uenr. sie nicht gedampft wurden, 
dann schwingen sie noch heute.

HEFT
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b i n  i n f  u r  m a t i  s c h e s  M ä r c h e n

Fo* isetzung der Erlebnisberichte eines Mai 1 box-Reisenden

—  Fr, 21.10.88 / 03106t15 von DR.BAKTERIUS

E5 war einmal ein Heines, süßes Mädchen, das immer ein Käppchen aus rotem 
Samt trug. Aufgrund dieses Attribute« erhielt es ein Assign unter dem symbo­
lischen Namen "Rotkäppchen". Eines Tages sprach die Mutten

"Rotkäppchen, die Gesundheit deiner Großmutter hat einen Interrupt bekommen. 
Wir müssen ein Pf 1egeprogramm entwickeln und zu ihr bringen, um das Problem 
zu lösen. Verirre dich aber nicht im Wald der alten Sprachen, sondern gehe 
nur strukturierte Wege. Nutze dabei immer eine Hochsprache der 4. Genera­
tion, dann geht es der Großmutter schnell wieder gut. Und achte immer 
darauf, daß dein Pf 1eqeprogramm transaktionsorlentiert ist, damit es die 
Großmutter nicht noch mehr belastet".

Da der Weg zum Haus der Großmutter reentrant war, traf Rotkäppchen den bösen 
Wolf. Er tat sehr benutzerfreundlich, hatte im Background jedoch schon einen 
Abbruch programmiert. Während Rotkäppchen einen Go-To ins Blumenfeld machte, 
ging der Wolf i« Direktzugriff zur Großmutter und vereinnahmte sie unverzüg­
lich durch einen Delete. Ohne zu zögern gab er sich den Anschein, kompatibel 
zu sein und nahm die logische Sicht der Großmutter an. Dann legte er sich in 
ihren Speicherplatz.

Kurz darauf lokalisierte auch Rotkäppchen die Adresse der Großmutter und 
trat in den Speicherraum. Vor der Installation des Pflegeprogramms machte 
Rotkäppchen sicherheitshalber einen Verify und fragtet

"Ey Großmutter, warum hast du so große Augen ?"

"Weil ich zufriedene Endbenutzer gesehen habe."

"Ey Großmutter, warum hast du so große Ohren ?"

"Damit ich die Wünsche der User besser verstehen kann."

"Ey Großmutter, warum hast du so ein entsetzlich großes Maul?"

"Damit ich dich besser canceln kann!"

Sprach's und nahm das arme Ding als Input.

Nach einem Logoff begab sich der Wolf zur Ruhe, schlief ein und begann laut 
zu schnarchen. Als der Jäger auf seinem Loop durch den Wald am Hause der 
Großmutter vorbei kam, sah er durch ein Window den Wolf im Bett liegen.

"Finde ich dich hier, du alter Error", sprach er," ich habe dich lange 
gesucht!" Als Kenner der Szene analysierte er sofort, daß nach den Regeln 
der Booleschen Algebra die Großmutter nur im Bauch des Wolfes »ein konnte. 
Er nahm sein Messer, teilte dem Bauch des Wolfes in mehrere Sektoren und 
machte, welch* Freude, Großmutter und das Rotkäppchen wieder zu selbstän­
digen Modulen. »

Als Input für den leeren Bauch des Wolfes nahmen sie viele kilobyte Steine 
und beendeten die Operation mit einem Close. Als der Wolf erwachte, verur­
sachte ihm sein dermaßen aufgeblähter Hauptspeicher solch» Schmerzen, daß er 
an einer Storage Violation jämmerlich zugrunde ging. Da waren alle veranüot.

Das Ff 1egeprogramm aktivierte die Großmutter. Rotkäppchen aber dachte»

"Du willst dein Lebtsg nie wieder einen Bo-To machen, so ern nur noch 
strukturierte Wege gehen, wie dir*» die Mutter geboten hat."

U*d wenn sie nicht einem Systemabsturz zum Opfer gefallen sind, duchlaufen 
sie noch heute die Schaltkr eise...

Alexander Schmid

K o s t e n l o s  t e l  e? -f o  r» i e» r * €? n

! Fun With Föne ! 
♦--------------- ♦

aut der B.H.P. «7

Man möchte es gar nicht qlauben» Man kann mit dem Telefon *'^h ohne irgend­
welche Gebühren rin? Menge Spaß haben. Als Beispiel folqer ,un einige An­
sagen, die alle dasselbe bedeuten, sich aber trotzdem sehr jnterschiedl ich 
anhören.

Die bekannteste Ansage dürfte wohl das gute alte Kein Anschluss unter 
dieser Nummer* sein, das einem - typisch deutsch - mitteilt, dass die qe- 
wünschte Nummer nicht existiert, z.B. 0815 - 4711. ln München reicht es 
schon die Ziffern 25 zu wählen. Eine schöne Ansage bietet auch der hohe 
Norden. Versucht doch mal 04567. Anders sieht es hier im Ausland aus, wo 
man je nach Land von den verschiedensten Sprechern informiert wird, dass man 
eine falsche Nummer erwischt hat»

Nordamerika!
001212 1234567 USA/New York
001213 1234567 USA/Los Angeles

Südamerika»
00503 123456 El Salvador
00506 123456 Costa Rica
0054328 123456 Argentinien
005631 123456 Chile

Afrika»
00203 1234567 Ägypten/Alexandria
0021821 123456 Libyen
002542 123456 Kenia
002601 123456 Sambia

Arabien»
009626 123456 Jordanien/Ammann, sehr 

originelle Aussprache.
009662 123456 Saudi-Arabien

Asien»
00822 123456 Rep. Korea
0 0 8 8 6 5 1 2 3 4 5 6 Taiwan

man beachte die

Anmerkung»

Die japanische Zeitansage ist unter 0081 777 777 7... <so lauqe eine 7, bis 
was zu hören ist) zu erreichen.

Alexander Schmid
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1 Abschied j 
der Tastatur

D ie komplexen Proresse zur 
Informationsverarbeitung. j 

die dem Verstehen natürlicher 
Sprache zugrunde liegen, werden 
mit rechneronentierten Methoden 
untersucht- Mil Computern, die j 
Sprache verstehen können, ist der i 
Mem>ch-Maschine-Infonnations- I 

austausch schneller, akkurater j 
und effizienter durchführbar und 
-  last, not least -  .menschlicher“. j 

Um gesprochene Sprache zu I 
verstehen, müssen die Schallwel- j 
len eines gesprochenen Wortes 
mit dem Schallmuster ernes ge­
speicherten Wortes verglichen 
werden, um zunächst die syntak­
tische (den Satzbau betreffende) 
Abfolge deT Wörter zu analysis- I 

1 ren. Das Problem ist nun, daß das 
Schallmuster eines Wortes je nach 
Stellung im Satz und je nach Spre­
cher sehr verschieden sein kann 
und zudem noch aus einem Ge­
räuschpegel herausgefiltert wer­
den muß.

ln der sprachonentierten KI- 
Forschung unterscheidet man ne­
ben der Syntax zwei weitere Ebe­
nen des Verstehens: Die Seman­
tik, die sich mit der Bedeutung 
des Satzes beschäftigt und die 
Pragmatik, die sich mit dem prak­
tischen Umsetzen der Äußerung 

| befaßt.
i Der Vorteil von Spracherken- 
i nungssystemen liegt auf der 
j Hand, denn Tastatureingaben von 
I Texten bedingen die Gefahr, typo- 
i graphische Fehler zu begehen, die 
J unbemerkt bleiben. Derartige 
j Fehler, die nicht auf Jogi sehe"
1 Falscheingaben Zurückzufuhren 
I sind, können mit den neuen Sy- 
! stemen verhindert werden.

Die technologischen Konse- i 
quenzen sind offensichtlich, zu­
mal der Benutzer selbst zum Um­
gang mit solchen Systemen kei­
nerlei EDV-Kenntnisse mehr, wie 
etwa bei der Verwendung von 
Terminals benötigt

Zur Zeit werden „sprachgesteu- 
! erte Schreibmaschinen (.voice ac­

tivated typewriter") weltweit in 
zahlreichen Forschungsinstituten 
entwickelt Der Wortschatz dieser 
Spracheingabesysteme umfaßt 
teilweise bis zu 20 000 Wortfor­
men. In der Bundesrepublik wer­
den sprachverarbeitende Systeme 
in Berlin, Erlangen, Hamburg und 
Saarbrücken entwickelt ddt I

Kl-Anwendung: Einsatz von Spracherkennungs-( ömputern in der Medizin

Schwerer VerkehrsunM. Zwei 
lebensgefährlich Verletzte wer­
den in die Unfällstation des 

Nash General Hospital eingeliefert. 
Nachdem das eingespielte Team die 
Verletzten versorgt hat muß der 
Chefarzt seine Berichte abfassen, me­
dizinische Buchhaltung sozusagen: 
»Eine verantwortungsvolle Pflicht 
von der Außenstehende gar nicht ah­
nen. daß sie bis zu 30 Prozent unserer 
Arbeit als Notfkllarzt ausmacht“, so 
Dr. Arthur Chambers. Direktor der 
Notfallstation des Nash-Krankenhau- 
ses von Rocky Mount in North Caroli­
na.

Bis vor kurzem diktierte Dr. Cham­
bers seine Protokolle auf Tonband. 
Die besprochenen Kassetten gingen 
an den Schreibpool des Hospitals, 
wurden abgeschrieben, dem Doktor 
zum Gegenlesen vorgelegt, korrigiert 
im Zweifelsfall noch einmal geschrie­
ben -  ehe sie auf den angestammten 
Dienstweg gebracht werden konnten. 
Seit neuestem steht in seinem Dienst­
zimmer -  und in einem Dutzend wei­
terer US-Hospitäler -  ein spezieller 
Protokoll-Computer, der die Arbeit 
des Unfallarztes erleichtert und ins­
besondere die Zeitspanne bis zur Ab­
lieferung der Berichte ganz erheblich 
verkürzt. Der Computer versteht 
nämlich, was Dr. Chambers diktiert, 
mehr noch: Er setzt den gesproche­
nen Protokolltext sogleich um und 
schreibt ihn auf den Bildschirm.

Auch die Änderungswünsche, die 
der Doktor beim Korrekturlesen sei 
ner Texte von sich gibt führt der 
Computer auf der Stelle aus. Und auf
Hn* I ) KnmrruinHn Print

J an Sekretärin oder Diktiergerät benutzen amerika- 
sche Mediziner -  wie die Röntgenärztin im linken 
Md -  zunehmend Spracherkennungs-Computer, die 

t rdizinisches Vokabular verstehen. Einer der Vor- 
Ue: Die Maschine des KI-Wissenschaftlers Ray- 
bnd Kurzweil (rechts) versteht selbst Englisch mit 
irfestem Akzent. potos: ernst ulwch

this", druckt er schließlich das fertige 
Protokoll formgerecht auf einer Kar­
teikarte aus. Der Diktier-Computer 
repräsentiert eine der ersten prakti­
schen Anwendungen dessen, was in 
der Zunftsprache der Computer-Leu­
te mit den Begriffen wie „Hands-off 
system" oder »Voice recognition", ei­
nem Teilgebiet der Künstlichen Intel­
ligenz, Umrissen ist 

Es handelt sich

der Tufts Umversi' 
eine in Boston, 
eine rationelle Mel 
Analyse von Rönt| 
kannten Befunde 
zu erfassen: .Der 
gewöhnt zu sprecht i, 
Bild betrachtet; m 
dazu bringen, sein 
ändern."

School of Medi- 
seit langem 

ode, die bei der 
•naufnahmen er- 
hnell und sicher 
öntgenarzt ist es 

während er das 
kann ihn nicht 

Arbeitsweise zu

bei Dr. Chambers 
Computer um ei­
nen ganz norma­
len PC, kombi­
niert mit einem 

Spncherken- 
nungsmodul aus 
der Werkstatt der 
kleinen Boston«
High-Tech-Fuma 
Kurzweil Applied 
Intelligence Ine., 
einem Spaltpro­
dukt des legendä 
ren Massachusetts 
Institute of Tech­
nology (MIT). Fir­
mengründer Ray­
mond Kurzweil 
beschäftigt sich
seit fast zwei Jahrzehnten mit dem 
schwierigen Problem, die mensch­
liche Sprache elektronisch zu erfas­
sen. zu analysieren und zu computer-

KUNSTUBHE
INTELLIGENZ
Eine Jahrhundertwissenschaft?

Durch Zufall wurde 1984 der Rönt- 
gewnedinner Alan H. Robbins auf 
die Experimente Kurzweils auf­
merksam -  und die Verbindung der 
berdeo blieb nicht ohne Folgen Dr. 
RoShinv Pm fir«nr flir RaHinlmnr» nn

rB  fiel

damen aber, die au It 
nische Vokabular 
selten und teuer. F 
nicht selten mehrfre 
Abtippen meiner

So unterzog sici 
fessor der Mühe, 
eilen Bereich - 
litätskontroll-Statn. 
hand -  bereit.«: bJwiihrtp

-zun Bei

Wie man den
Computer 
zum Diktat 

bittet

sme ;

»des (

Deshalb galten 
den Augen des 

■ofessors die ver- 
hiedenen Versu- 

Protokollsy- 
auf der Ba- 

von Strich­
oder beriih- 

mgsgesteuerten 
screen“-) 

Mnputem zu 
baffen, als ge- 
■heitert, .weil der 

dabei ge­
lungen ist den 

vom Rönt- 
Inbild weg. dem 
rfassungssystem 
zuzuwenden“.

Schreib- 
das fachmedizi- 

eherrschen, sind 
ibbins: .Ich muß 

Tage auf das 
:hte warten."

•der
, fi rdi
tijhei

Röntgenpro- 
as im industri- 
ispiel bei Qua- 

:n am Fließ-
Knrrweil

Voice System (KVS) medizinspezi­
fische Software zu erarbeiten.

Er untersuchte 12 000 Röntgen- 
reporte und dampfte das darin vor­
kommende Vokabular auf einen 
Grundbestand von knapp 1000 Wör­
tern ein: Es sind die 1000 Begriffe, die 
der Computer verstehen muß, um in 
der Röntgendiagnose effizient arbei­
ten zu können. Inzwischen wird 
.VoiceRAD“, das so entstandene Sy­
stem für Radiologen, in den USA ver­
marktet und hat seine Bewährungs­
probe bestanden. Es kostet etwa so­
viel wie neun Monate Gehalt für eine 
geeignete Typistin -  rund 16 000 Dol­
lar. Zuverlässigkeit der Spracherken­
nung: 95 Prozent

Wer damit arbeiten will, muß sich 
und seine Stimme zunächst dem 
Computer vorstellen. Das geschieht 
indem der Arzt oder die Ärztin eine 
Liste von 209 ausgesuchten Wörtern -  
von .Yes“ bis »Artherosclerotic“ -  
vorspricht, was gewissermaßen der 
Einstimmung der Maschine auf den 
menschlichen Partner dient Danach 
folgt ein zweimaliges Einlesen des 
1000-Worte-Fachvokabulars.

Aus den personentypischen 
„Voiceprints“ dieser Wörter baut sich 
der Computer ein Lexikon, das ihm 
später während der Routinearbeit als 
Vergleichsbasis dient Sobald das 
Spracherkennungssystem mit Hilfe 
von acht speziellen Filter-Chips Über­
einstimmung eines gesprochenen 
Wortes mit einem gespeicherten 
Voiceprint feststellt schickt es die 
entsprechenden Buchstaben auf den 
Bildschirm.

Und den Befehl »Signature“ (Un­

terschrift) quittiert das System mit 
ihrem vollen Namen plus Datum und 
Uhrzeit Röntgenärztin Dr. Miriam 
Vincent: .Die meisten Protokolle 
sind in dem Moment fertig, in dem 
ich das Röntgenbild in seinen Um­
schlag zurückstecke.“

Aufgrund der guten Erfahrungen 
der Röntgenärzte hat die Kurzweil 
Inc. die Anwendungen der Spracher­
kennung auch auf andere Bereiche 
der Medizin ausgedehnt. So gibt es 
mittlerweile -  von Mammographie 
bis Neuroradiologie -  bereits fünf 
spezifische Sprachmodule für ver­
schiedene Bereiche der Röntgenme- 
dizrn. Daneben trimmte der Trauma­
tologe Dr. Chambers zusammen mit 
Software-Ingenieuren das System auf 
die Besonderheiten der Notfallmedi- 
zin: nach erfolgreicher Test phase im 
Nash Hospital von Rocky Mount wird 
es jetzt unter dem Namen Voice-EM 
(für Emergency medicine) in den 
USA angeboten.

Geülant sind weitere medizinische

Applikationen, etwa in der Chirurgie 
uncTPathologie, sowie eine Erweite­
rung der Voiceprint-Bestände auf ei­
nen Umfang von zunächst 5000. spä­
ter sogar 10 000 Wörtern.

Ein unerwarteter Vorzug der Kl- 
Computer zeigte sich schon baid nach 
der Installierung des allererster. 
VoiceRAD im Veteran's Hospital in 
Boston. Während die Schreibdamen 
der Klinik stets Probleme harten, ein­
wandfreie Transknpte von den Ton­
bändern des mit stark indischem 
Akzent sprechenden Röntgenarztes 
Dr. Srinivasan herzustelien. gelingt 
das dem Computer tagtäglich so gut 
wie fehlerfrei. Er ist auf die Stimme 
des Inders trainiert

ULRICH BLUMENSCHEIN

Nächsten Montag: 
Gespräch mit dem technisch-wis­
senschaftlichen Direktor des 
Deutschen Forschungszentrums 
für Künstliche Intelligenz (DFKl) 
Professor Gerhard Barth



SAN FRANCISCO. 6. November. Rus­
sell Brand wollte sich atti vergangenen 
Mittwoch eigentlich einen ruhigen Abend 
in scmcrtL Hau« irt den jfügeln von 
BcfF^fijTmjichcn. Der 2b‘v 1TB fire alte 
Injptmatilfcr arbeitet am Lawrence-Liver-

B~.., ... ~ ....felcÄrtkÖRHS^aSw.
entwickelt werden. Wie an jedem Abend 
schaltete der Wissenschaftler kurz vor 
Mitternacht noch einmal seinen Heim­
computer ein und stellte eine Verbindung 
mit dem Rechner in seinem Büro her 
Normalerweise startet Brand dabei Pro­
gramme, die die Computer in Livermore 
während der Nachtstunden berechnerf. 
Wenn er am nächsten Morgen ins Büro 
kommt, Hegen bereits die Ergebnisse seiner 
Berechnungen vor.
* Doch in der Nacht pitn Donnerstag 
spielte der von Brand benutzte Computer 
in Livermore regelrecht verrückt. „Das 
System Antwortete sehr langsam“, berictf 
tet Brand.„Nacht* würden die Computer 
sonst kaum benutzt, dÖch an diesetn 
Abend waren die Rechnet voll.“ Diese, 
ungewöhnliche Aktivität tnacÄtA Brahd' 
stutzig. Er scheute sich die Programme, 
die der Computer, damals berephrtete, 
etwas genauer an.“ Dabei fiel ihfn ein 
Programm mit dem Namen uSH“ auf, das 
er hoch nie vorher gesehen hatte/ El war. 
offenbar von außen in die Maschine 
geschleust Worden War. Brand rief dafiiif- 
hin jene Kollegen an, die für die Compü- 
tersicherheit in Livefrtdre zuständig sind., 
Gemeinsam ging män det Sache nacn. V

Unterdessen kampftert Darren Griffith“ 
und seihe Kollegen an der Ühivtrrität föh 
Berkeley schön seit sechs Stunden mit 
ihren Compülerrt. Siewareh gegen 18 Uhr 
vom Abendessen in girier iHzzerik »n däl 
Institut für* experimentelle ; Informatik 
zurückgekehrt. Ein Blick kur die Bildschlr* 
me zeigte den Experten, tWÖ irgtnd etWis 
mit ihrem System nicht Stimmte: Auch sie ; 
fanden das myiteriöÄ SH-Progrkmrt in 
ihren Rechnern» „Es blockierte Undehetf: 
Rechner vollständig“, Mgtfc Griffith*

Weder Brand noch Oriffiih merkten zu 
dieser Zeit, daß ihre Computer vom 
gleichen „Virus“ befallen worden waren. 
Den Nachtarbeiten» irt vielen Computer­
zentren in allen Teilen Amerikas ging es 
ebenso. An den berühmten Universitäten 
wie Harvard, Stanford, Cornell und dem 
Massachusetts Institute of Technology 
(MIT) lief nichts mehr. Die Computer von 
Unternehmen liefen ebenso Amok wie 
einige Rechenmaschinen der Nasa und die 
zahlreicher militärischer Einrichtungen. 
Am Donnerstagmorgen waren mehr als 
6000 Computer in Amerika von diesem 
Virus befallen. Alle diese Rechenmaschi­
nen hatten nur eines im Sinn: Sie kopierten 
das SH-Programm immer und immer 
wieder -  so lange, bis ihre Speicherkapazi­
tät erschöpf) war und sie sich selbst 
abschalteten.

Am Donnerstag stellte sich heraus, daß 
nur eine bestimmte Gruppe von Compu­
tern infiziert war. Es handelte sich aus­
schließlich um VAX-Computer und die so­
genannten Sun-Workstations. Sie alle ar­
beiteten unter dem Betriebssystem Unix 4.3 
und waren ausnahmslos an eines der größ­
ten Datenverbundrletze der Welt ange­
schlossen, das Arpanet. Raymond Colla- 
day, der Leiter der zum Pentagon gehören­

den und Arpanet betreibenden befense 
Advanced Research Projects Agency (Dar­
pa). rief den Notstand aus. Das sei der 
größte AngrifT, der je auf amerikanische 
Computer unternommen wordtffTTci, mein- 

D ai^  ebenfalls__zum__Vj

iy^Cedfl^tTTCSC) i 
Bethesda (Maryland) richtete ein Krisen- 
zfcntrum ein. Bei der üNew York Times" 
meldete «ich unterdessen ein *mönymer 
Artrufer. Einer seiner Freunde, ein Infor- 
matikstudertt, habe das Computervirus 
erzeugt. urtd in den Datenverbund ein- 
gcschleust, erklärte er. Allerdings habe er 
einen Programmierfehler gemacht. Was ur­
sprünglich nur als Spaß gedacht war, legte 
nun den gesamten Datenaustausch zwi­
schen 300 Universitäten, privaten und In­
dustriellen Forschungseinrichtungen sowie 
verschiedenen militärischen Stellen lahm.

Inföfnnatikem am Lawrence-Livermore- 
Labor und bei der Finng SRI in Palo Alto 

’(Kalifornien) gelang e« Schließlich, das 
mysteriöse Programm zu isolieren und zu 
untersuchen. Es handelte sich um ein 
relativ kurzes Programm von nur 99 
Zeilen Länge. Es war in der Programmier­
sprache „C“ geschrieben. Es wies die 
befallenen Computer an; dks Programm 
selbst so oft wie möglich zu kopieren. Ein 
anderer Teil dieses Programms suchte 
unterdessen irt den Dateien nach mögli­
chen Verbindungen zu anderen Compu­
tern. Wenn es, solche fand, kopierte sich 
das Programm selbst über Arpanet auf

aridere Maschinen.- Dort begann es sein 
zerstörerisches Werk von neuem. Das 
Programm sei äußerst intelligent geschrie­
ben. meinten die Experten. Es mache sich 
eÜtfJ?r ^kannte Unzulänglichkeiten in 
teucn ^Syfltcmprogrammrn  zunutze, die 
Arpa netnur dnt 0  TdgöcrT
verNnäirtf1««W^t flir rfflrTWie tl«; 
Programm arbeitete, könnten die befalle­
nen Computer in wenigen Stünden desinfi­
ziert werden. Am Wochenende, sö hieß es 
bei Darpa; habe das Netz wieder normal 
gearbeitet.

Viele Experten waren überrascht, daß es 
einem einzigen Programm gelingen konn­
te, in wenigen Stunden mehr als 6000 

^Computer lahmzulegen. Noch überrasch­
ter waren sie jedoch, als sich der Übeltäter 
stellte. Es bändelte sich um den 23 Jahre 
alten Robert Mortis Jr., einen Informatik­
studenten an def Comell-Univcrsität in 
IthaCa (NeW York). Sein VateUf Rafcert 
Morris Sr., fst a*m NSCS als Chefwissen* 
schafUer angestellt und gib als -der 
Fachmann für Computersicherheb in 
Amerika. Als Spezialgebiet befaßt sich der 
Vater mit der Sicherheit vdn Uriix- 
Systemen. .

Auf den ersten Blick sieht es so aus, als 
habe der Sohn mit dem Computervirus' 
seinem1 alten Herrn einen Streich spielen 
wollen. Doch, viele Experten hatten ’seit 
langem dartiit gerechnet, daß Arpanet’ zum 
Ziel von Hackern werden würde. Erste 
Computer wurden schon im. Jahre 1969 
diesem Dattmverbünd angeschlossen. Da-1

mit wollte Darpa, der Forschungsarm des 
Pentagons. Wissenschaftlern und Inge­
nieuren, die an von ihr geförderten 
Pfttfcklfiiarbeitetcn. dgaJ3a\cnaustausch
unTf cfle K o m m u n i k a t i o n * T n i

.’aöi^ SettW Computer ln 
Europa und Australien wurden angekop- 
pelt. Im Jahre 1983 entschloß sich das 
Pentagon, einen neuen Datenverbund 
einzurichten. Der Austausch geheimer 
Daten wurde aus Arpanet ausgelagcrt und 
wird seitdem über Milnet abgewickclt

Von den meisten amerikanischen Uni­
versitäten ist der Zugang zu Arpanet 
relativ einfach. Deshalb befürchteten Si- 
chcrheitsexpcrtcn schon seit langem, daß 
clevere Informatikstudenten irgendwann 
ein Virus in dieses System einschleusen 
würden. Bisher blieb das Netz davon 
jedoch verschont. Wie Morris junior sagte, 
hatte er nicht vor, das gesamte Netz 
lahmzulegen. Er wollte lediglich einen 
„Wurm“ einschleusen, der sich allmählich 
durch die an Arpanet angeschlosscnen 
Computer „frißt“. Dabei sollte er keine 
Spuren hinterlassen -  bis auf eine. Morris 
hatte seinen Computerwurm so program­
miert, daß jedes Programm sich regelmä­
ßig bei einem Computer in Berkeley 
melden sollte. Auf diesem Computer mit 
detrt Namen „Eniie“ hatte Morris eine 
Datei angelegt. In ihr sollten die Meldun­
gen gesammelt und damit die Ausbildung 
des Wurnls-dokumentiert werden. Morris 
habe damit zeigen wollen, wie schlecht der 
Datenverbund gegen unbefugte Benutzung 
gesichert ist ... *«•
. Doch durch einen kleinen Progfammicr- 

fehler geriet ihm der Wurm außer Kon­
trolle. SH kopierte sich tausendmal schnel­
ler, als es Morris vorgesehen .hatte. Da 
jede dieser Kopien ihren Standort an Emie 
in Berkeley zuHickmeldeten, hatten Grif­
fith und seine Kollegen besondere Schwie­
rigkeiten, ihre Rechner unter Kontrolle zu 
bringen.

Seit diesem Zwischenfall mit Arpanet 
wird in Amerika wieder über die Cotnpu- 

^teflfchefheit diskutiert, Zwischen August 
*1986 und Jünl vergangenen Jahres war es 
zum Beispiel einem Hacker aus Hannover 
gelungen, sich über das Datennetz der 
Bundespost (Datex-P), dem vom Flug­
zeughersteller McDonell-Douglas betrie­
benen „Tymnet“ und Arpanet Zugang zu 
vielen amerikanischen Computern zu 
schaffen. Er stöberte dort in Dateien 
herum und suchte offenbar nach geheimen 
Informationen über SDI. Im September 
wurde erstmals in Amerika ein Program­
mierer wegen eines Computervirus verur­
teilt. Der Verurteilte, Donald Burleson, 
arbeitete für eine Versicherungsgesell­
schaft in Fort Worth (Texas). F.r wurde 
schuldig gesprochen, kurz vor seiner 
Entlassung die Computer der Gesellschaft 
mit einem Virus infiziert zu haben, das die 
Informationen über 168 000 Versicherte 
zerstört hat. Burleson konnte jedoch nur 
verurteilt werden, weil er wirklich Schaden 
in den Dateien angerichtet hatte Im 
Gegensatz dazu blockierte das Programm 
des jungen Morris zwar für Stunden die an 
Arpanet angeschlossenen Computer. Es 
zerstörte jedoch weder Daten noch hintcr- 
ließ cs - nachdem die Rechner desinfiziert 
waren -  irgendwelche Spuren.
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In der Club-Bibliothek b  i nd folgende Neuzugänge zu
ver zei client

- Tifichcomputer-BASIC für Anfänger 
(ca. 200 Seiten)
meiner Meinung nach nur für absolute 
Newcorwner

- BASIC-übungen für Anfänger 
(ca. 160 Seiten)

- Disk-Interfacing-Buide 
(ca. 50 Seiten)
für Hardware-Freaks

- Programieren in Maschinensprache eit Z0O 
(ca. BO Seiten - Hofackerquälität?)

Gleichzeitig haben wir 3 Bücher zu verschenken - und zwar 
on den, der sich als Erster bei mir meldet« _

— Programmieren mit TRSH30 
(ca. 200 Seiten)
bekanntestes Einsteigerbuch für TRS-80

- TRS-80 Disk And Other Mysteries 
(ca. IOC Seiten)
erläutert die Diskettenzugriffe

- TRSDQS 2.3 Decoded And Other Mysteries 
(ca. 300 Seiten)
enthält die Assembler-Listings für 
TRBDOS 2.3
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Das war's von der Club-Bibliothek

ite/Tvne/i'

t  rn «p_r  e  üs k  m  rn

1. Uorcit/ende

2. UorsiKende

HardWarekoordinator

Dl J othekar 
CI uh-Btic h< f ei

Redaktion

Autoren

Bankverbindung

G e r a l d  S C H R Ö D E R
Ar* Schützenplatz M  

? m  Seevetal 1
w  e-dies n m

B e r n d  R E T Z I „ A F F  
Kleiner Sand 98

9882 ttetersen
<BP «412? 743551

E c k e h a r d  K U H M  
lir» Dorf 14

7443 Frickenhausen 1 
W  8702? 745417

W e r n e r  F Ö R S T E R
Ehristoph-Krebs-Strafe 9 

8728 Schwebt fort 
W  89721 721841

J e n s  N E U E D E R

Panoramastra£e 21 r* erfolgt keine Zensur oder Kontrolle
7178 Michel Dach /Bi 1z der jeweiligen eingeschickten Infobeitrage

®  87v| 742377 durch die Redaktion.

Die Redaktion bedankt sich bei 
den iff. INHAIT9UERZEICHMIS genannten 
Autoren für die Mitarbeit an der 
Club-INFO.

H ö r  s  t* “ D  i e t  e r  S c  h  r  o e r  3
Breslauer $traße ?

8816 Feldkirchen
®  889 7 9832615

des CI LIB 8 0 iJU
tetgirokonto Peter- STEUfNS Januar

Sonderkonto Cl UR 88 198?
Konto-Nunwier 285 491 - 445

86Postgiroamt Oortraund
Bl? 448 180 46
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Hallo Club-80er, 

e n d l i c h  ...
... werdet Ihr sagen, erscheint nun das neueste INFO.
Die Club 88 Redaktion ist aus Ihrer Versenkung wieder aufgetaucht i

Das übliche Sonderheft am Jahresende, mit dem Jahresinhaltsverzeichnis und der 
kompletten Auflistung unserer Software sowie der vollständigen Bücherliste unserer 
CIub-80-Bibliothek, ist leider noch nicht fertig.
Werner hat Probleme mit seinem Drucker.
Es wird also alsbald noch einen Nachschlag für dieses INFO geben.

Und das Nächste soll ca. 3-4 Wochen nach Erscheinen des INFO's folgen. Dazu 
brauche ich aber Eure Mithilfe. Ich suche noch Infomaterial. Ihr werdet ja in der 
Zwischenzeit schon fleißig für das 27. INFO gesammelt haben? Ich hoffe es.

Als weiteres möchte ich ein Sonderheft aus den in INFO 25 als Liste vorgestellten 
ELCOMP-Artikeln machen. Ich hoffe, daß das dann bis zum Clubtreffen fertig ist.

Diesem IltfO liegen wieder zwei Referenzkarten am Heftende bei. 
dBase II 
AI cor Pascal

Bis zum nächsten INFO wünsche ich Euch eine gute Zeit und vergesst nicht, ich suche 
noch Infoartikel für das 27. INFO !!

Termin in ca 3 Wochen.

Es grüßt Euch Euer

Joo

88
(



C L_ LJ E: 

Name Vorname

M i t g l  i e d e r A d r e s s e n  1 i 

Straße

s t e

PLZ Stadt Telefon prrcat // Geschäftlich

Ahlers Arm i n Rotdornstraße 13 21 IS Hanstedt / Nindorf 84185 /781? // -
Albers Herbert Zum Duwelshäpen 14 2117 Wistedt 84182 /8799 77 -
Beckhausen Wolfgang Mörtelser-Kaule 38 5068 Bergisch-Gladbach 1 02204 742781 // -
Bernhardt Helmut Hafenstraße 7 2385 Heikendorf 8431 724190? // 0431 774047
Betz Heinrich St. Wolfgarigsstraße 13 8551 Hausen 89191 731498 7/ 09191 7411108
Brand) Hermann Ckiliastraße 38 843'? Posibauer-Heng 99180/ 493 7/ 9911 7219-245
Brans Jörg fiel oh 55 2806 Hamburg SO 040 74912?14 7/ -f.O

- V- CP Braun Harald Postfach 8011 2390 Kiel 1? - 77 -
5  ’Cr ^ *- ■ 'Zr O“ ßröcker Detlev Eisenstraße 92 4686 Düsseldorf 1 8211 7772434 // -

^ C--
■$ ^  -i;
1 r r" 1

Böckling Ulrich Am Bonnenhang 11 5414 Vallendar 6241 74? 522 7/ 82431 7895148

*a. e Dreyer Gerald Am Spei er gar ten 3 4268 Wi esbaden-B i erst ad t 84121 7508218 // -

i_r filers Hans-Joachim Theodor-Heuss-Straße 129 2900 Oldenburg 8441 7 53239 7/ 6441 / 7983845
^  c?,-0 Förster Werner Christoph-Krebs-Straße 9 8728 Schweinfurt 89721 721841 7/ 89721 751254
^  * Hartmann Hans-Gunter Möwenstraße 9 2374 Berne 2 94404 / 1911 // 8421 7 2483405
s. ^ Heidenreich Ulrich Werderstraße 35 • 4380 Essen 1 6281 7 282778 7/ -
-c; ^
*=< o> Held Manfred Stirner Straße 22 3835 Pleinfeld 89144 /4543 // 8911 72195245
’S- £ Hentz Werner Am Trankgarten 28 445? Haintal 2 84109 744425 7/ 0491 7583439
S  5 Hermann Klaus Forchenstr. 8 7481 Pliezhausen 87127 771945 7/
3. ‘3r Homann Matthias Maschener-Straße 49 A 2165 Seevetal 1 34105 7 58222 77 846 7 7511-278

iV Issig Günter- Teutonenstraße 28 7109 Heil brenn 97131 742481 i f-.

Jablotichkin Rainer Södertor 16 4786 Lippstadt 8 82921 / 23245 7/ 62921 770431
Kostya Mary Jo Balberstraße 68 CH-8038 Zürich 80411 / 482894 // 00411 / 258173
Krahn Sven Am Affenberg 20 7730 Villingen-Schwenningen 07721 71785 7/ -
Krispin Michael Schwanstraße 8 4138 Moers 3 02341 773498 // -
Kuhn Eckehard Im Dorf 14 7443 Frickenhausen ! 87822 74541? 7/ 09171 7832445
Lachmann Wolfgang Am Ringofen 11 440? Schlitz 94442 74948 7/ 04? 7832051
Lohmann Willi Honnerskamp 2 4380 Essen 12 8201 7 354319 7/
Loose Gerhard Miefhaushof 42 4304 Essen 13 8201 7212498 77 -
Magnus Andreas Pommernstraße 13 4456 Gelsenkirchen 8209 7870238 7/ -
Mahlert Herbert Baumschulstraße 7 4198 Duisburg 14 02135 781442 7/ -

Mand Harald Kleinflintbeker Straße 7 2382 Flintbek bei Kiel 8434? 73429 7/ 8431 73813580
May Holger Marienstr. 9 5743 Sündern 2 82935 71443 // -
Meklenburg Heinz-Dieter- Amruner Weg 1 2242 Leck /NF 34442 7491 // -
Henk Christian 01 Isener Straße 52 2114 Hanstedt 6413? 77825 7/ -
Misioch Wa1demar Adenauerring 25 8585 Rothenbach a. d. Pegnitz 8911 7584051 7/0911 / 10/y 45
Mühlenbein Klaus-Jürgen Am Mönchgarten 23 4948 Weinheim -Lützelsachsen 042O1 755852 77 -
Hüller Kurt Soltaustraße 24a 2650 Hamburg 88 048 77244883 77 84151 78891-3?
Neueder Jens Rudolf-Then-Straße 32 7178 Gschlachtenbretzingen 8791 742877 7/ 8791 744-44?
Obermann Hartmut Schwalbacher Str, 6 4269 Heidenrod 1 84124 73913 7/ -



C L U B

Name

s ©

Vorname

Obscherningkat Helmut

Pi 11 er Walter
Preußing Wolfgang
Raggan Hans
Rank Heinrich
Rensch Richard
RetzJaff Bernd
Rinio Gerd
Ruschinski Claus
Rychlik Andreas
Schmid Alexander

Schmitz Paul-Jürgen
Schneider Bernd
Schober Frank-Michael
Schrewe Christian
Schroers Horst-Dieter
Schröder Gerald
Schröder Peter
Schut Andre
Schäfer Walter
Seelmann-Eggebert Jörg

Sopp Arnulf
Stephan Hans-Martin
Steher Reiner
Sörensen Rüdiger
Tornow Wilhelm
Volz 01iver
Waccus Michel
Wacker Fred
Wucherer Jürgen
M i Hans-Otto

Mi t g l i e de r ad re s sen

Strafe_______________________

1 rue des Bruyeres

Rohnenstrafe 8
Damms träfe <48
Backnanger Weg 3 6
Frühlingstrafe 2
Bahnhof Straße 186 (Postf. 22<4)
Kleiner Sand 98
Rennbahnstraße 9
Pommernstraße 21
Königsberger Allee 120
St. Cajetan-Straße 38/VII

Bremer Straße 9 
Wirtwis Straße 13 
Weberweg 2 
Fliederweg 32 
Breslauer Str. 9 
Am Schützenplatz 14 
Theodor-Fahr-Straße 32 
Sanderstraße 26 
Rathausstr. 4 
Henri-Spaak-Straße 9<4

Wakenit2str. 8 
Am Glasesch 9a (Postf. 1287) 
Nelkenstraße 12 
Thomas-Mann-Straße 3A 
Görlitzer Straße Iß 
Waldenburgstraße 73 
Hühlhofweg 2a 
Weingärtenstraße 4 
Menzelstraße 1 
Im Brahmkamp 38

i s te

PLZ Stadt____________________ Telefon privat 7/ geschäftlich

F-68368 Soultz 0033/89-762698 // -

CH-8835 Feusisberg 81 77847418 //
4380 Essen 14 8201 7538878 77 -

7146 Tamm 07141 7603611 //8711 72630473
8088 Fürstenfeldbruck 88141 743791 //

7128 Lauffen am Neckar 07133 74167 // 87133 78415

2082 Uetersen 84122 /43551 // 84103 7405318

2608 Hamburg 74 848 /Ö552630 // -
4370 Marl 82365 734646 77 -
4188 Duisburg 1 8283 7331383 7/ 0283 7331383

8000 München 80 889 7495326 ' 7/ -

6236 Eschborn - 77 -
CH-8951 Fahrweid 0041/1/7480348 7/ -
DDR7598 Spremberg 003 770/4-4565 7/ -

4008 Düsseldorf 31 0283 7749897 7/
8816 Feldkirchen 889 7 9832615 7/ 889 7 9832615

2185 Seevetal 1 84105 72682 7/ -
2880 Hamburg 62 840 75311582 // -
1888 Berlin 44 838 7 6917861 / /  -
8180 Miesbach 08825 71631 7/ 88825 741247

5385 Alfter 8228 7643853 77 -

2480 Lübeck 1 8451 7791926 // -
4588 Hagen a.TW. 85401 799585 // 05481 /30896

3216 Salzhemmendorf 4 85153 71564 77 -

6500 Mainz 1 86131 732868 7/ 06131 7395268

2190 Cuxhaven 13 04123 71355 // 8431/362055

7880 Stuttgart 88 8711 77353817 7/ -

CH-8266 Steckborn 854/612568 // -
7554 Kuppenheim 07222 743931 7/ -

7758 Konstanz 87531 754686 // -

4250 Bottrop 02041 7688972 7/ -


